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Nicht lesbare Reste von vier Buchstaben
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Beginn einer neuen Zeile im Papyrus
[a(3ybE] Fettgedruckte Buchstaben in eckiger
Klammer sind aus der Erstedition über-
nommen, wenn zu vermuten ist, daj3 sie
durch den Grundwasserschaden 1945
unlesbar geworden sind, zur Zeit der
Erstedition aber noch lesbar waren.
11. 1 Die Sammlung Papyri Gissenses
Die Sammlung Papyri Gissenses (P.Giss.) ist die älteste der
drei Papyrussammlungen Papyri Gissenses, Papyri Iandanae (P
Tand.) und Papyri bibliothecae universitatis Gissensis (P..bibl.univ.
Giss.), die heute in der Gießener Universitätsbibliothek vereint
sind. Die Papyri der Sammlung P.Giss. wurden in den Jahren 1902
bis 1913 durch Kauf erworben. Das letzte Dokument, ein Stück
Mumienkartonage mit der InvNr. 1080, wurde der Sammlung erst
1938 von Ernst Kornemann geschenkt. Begründet wurde die
Sammlung 1902 durch einen größeren Ankauf; den E. Kornemann
selbst in Ägypten durchführte. Dieser Ankauf wurde von Wilhelm
Gail, einem Giessener Industriellen, finanziert. Später kamen noch
zahlreiche Papyri hinzu, die seit 1908 auch über das Deutsche
Papyruskartell erworben wurden.
Die Sammlung enthält in der Hauptsache Urkunden und Brie-
fe, literarische Texte dagegen kaum. Der Gesamtbestand der
Sammlung beträgt 1080 nummerierte Papyri, von denen 298 ver-
glast und 187 veröffentlicht sind.
Der oft schlechte Erhaltungszustand der PGiss ist auch auf
Grundwassereinwirkung zurückzuführen, die im Jahr 1945 die
Sammlung beschädigte. Zum Schutz vor Bombenangriffen im
Zweiten Weltkrieg waren diese Papyri bereits 1940 in den Tresor-
raum der Dresdner Bank in Gießen ausgelagert worden. Im Febru-
ar 1945 kam es aber während des Lahnhochwassers zu einem
Grundwassereinbruch in den Tresorräumen, in denen die Papyri
aufbewahrt wurden. Da in den Kriegswirren die Leitung der Uni-
versitätsbibliothek erst ein Jahr später informiert wurde, lagen die
1 Zur Geschichte der Sammlung vgl. H. G. Gundel, Kurzberichte 32,
1975.
2Papyri zum Teil während dieses ganzen Jahres im Wasser. Die da-
mals durch die Feuchtigkeit einsetzende Schimmelbildung hat vie-
le der EGiss. erheblich zerstört, einige Exemplare sind heute
kaum noch lesbare.
1. 2 Bisheriger Forschungsstand
Alle Papyri, die hier behandelt werden, sind schon einmal
ediert worden. Sie liegen allerdings verstreut in verschiedenen Pu-
blikationen vor, die z.T. schwer zugänglich sind. Eine einheitliche
Edition der Gießener Papyrus-Briefe des Apollonios-Archives lag
bislang nicht vor. Der größte Teil der Briefe des Apollonios-Archi-
ves wurde im Rahmen der Edition P.Giss. 1 von E. Kornemann und
Paul Martin Meyer publiziert.
Sachliche Zusammenhänge mußten auf Grund von Veröffentli-
chungen weiterer Papyrusdokumenten des Apollonios-Archives
nach der Erstedition korrigiert werden. Dies betrifft die Familie
des Apollonios, da z. B. seit der Veröffentlichung der PAlex.Giss. 57
und 59 durch Jacques Schwartz im Jahre 1962 nicht mehr von ei-
ner Geschwisterehe zwischen Apollonios und Aline ausgegangen
werden kann, wie sie seit der Erstedition der P.Giss durch E.
Kornemann lange diskutiert wurde. Untersuchungen über die An-
redeformen in Papyrusbriefen führten ebenfalls dazu, die ursprün-
gliche Argumentation, die sich im wesentlichen auf Anreden wie
üc6s oder &SE2 p6s stützten und davon ausging, daß es sich hier-
bei um wirkliche Verwandtschaftsbezeichnungen handelte, als
nicht zwingend gelten zu lassen. Auch die Annahme eines Bru-
2 Vgl. dazu und zur Konservierung nach 1945 H. G. Gundel, Kurzbe-
richte 15, 1963 und M. Landfester, Kurzberichte 44, 1997, 8f. Dem heute
teilweise durch den Wasserschaden bedingten schlechteren Zustand der
Papyri als zur Zeit der Erstedition wurde in der vorliegenden Edition
durch Fettdruck der damals noch lesbaren, heute aber unlesbar geworde-
nen Buchstaben Rechnung getragen.
3ders des Apollonios mit Namen Hermaios, auf den E. Kornemann
aus P.Giss 80 und 85 fälschlich schloß und den er in P.Giss 79
ergänzen wollte, fiel durch spätere Veröffentlichungen. Es zeigte
sich, daß in P.Giss 80 und 85 nicht der Apollonios, der dem Ar-
chiv seinen Namen gab, als Bruder eines Hermaios gemeint sein
konnte. Zu den Verwandtschaftsverhältnissen in der Familie des
Apollonios sind die Informationen insgesamt mittlerweile erheblich
genauer, auch was die Kinder des Ehepaares Apollonios-Aline be-
trifft. Erst jetzt ist ein genauer und umfangreicher Stammbaum
der Familie über insgesamt fünf Generationen mit Sicherheit zu
erstellen.
Im Zusammenhang mit diesen Informationen zur Familie des
Apollonios ist nun auch eine genauere Datierung vieler Briefe mö-
glich, die wiederum Aufschluß über die zeitliche Abfolge der
Ereignisse im Judenkrieg der Jahre 115-117 n.C. in Ägypten geben.
Auch Übersetzungen, soweit sie in der Erstedition schon vor-
lagen mußten z.T. auf Grund neuerer Untersuchungen zu den Be-
sonderheiten der Sprache in den griechischen Papyri und insbe-
sondere der griechischen Papyrus-Briefe verbessert werden.
Ferner bietet die vorliegende Edition für viele der Briefe erst-
mals eine Übersetzung.
Untersuchungen zum Gebrauch der Briefformeln in Papyrus-
Briefen brachten schließlich Ergebnisse, die zum einen Ergänzun-
gen von Lücken im Formelschatz einzelner Briefe auf relativ si-
cheren Boden stellen und zum anderen Rückschlüsse über die
Vertrautheit zwischen Briefschreiber und Briefempfänger ermögli-
chen. Somit ist auf Grund des Formelgebrauches auch eine Ein-
teilung in Familien-, Freundschafts- und Geschäftsbriefe möglich,
auch wenn der Inhalt des Schreibens für eine solche Zuordnung
zu ungenau ist. Auf einer solchen Einteilung ist die vorliegende
Arbeit wesentlich aufgebaut.
41. 3. 1 Das Apollonios-Archiv
Den ersten Ankauf für die Sammlung P.Giss. führte E. Korne-
mann 1902 in Ägypten durch. Von einem Händler in Eschmunen
erwarb er ca. 150 Papyri, die auch aus Eschmunen stammten 3.
Später wurde entdeckt, daß zahlreiche dieser Papyri aus einem
größeren Archiv stammten. Da ägyptische Papyrushändler größere
Papyrusfunde, deren Zusammengehörigkeit nicht ohne weiteres er-
kennbar war, zum Zwecke der Gewinnmaximierung gerne in klei-
nere Pakete teilten und auch untereinander Handel trieben, wur-
den Papyri dieses einen Archives später auch an anderen Orten
für andere Papyrussammlungen erworben4. Das gesamte Archiv
liegt daher heute auf zahlreiche Papyrussammlungen verstreut
3 Zunächst nahm E. Kornemann an, die Papyri stammten aus Hepta-
komia, weshalb sie auch heute noch unter dem Namen Heptakomia-Pa-
pyri bekannt sind, vgl. P.Giss. 1, 51 Anm. 1, korrigiert sich aber später
selbst, vgl. P.Giss. 1, 13 und U. Wilcken, P.Brem., S.9f.
4 So wurden 1903 durch G. Vitelli Papyri des Apollonios-Archives im
Faijum erworben, s. Atene e Roma VII, 1904, 120-125.
5vor 5. Neben der Sammlung P.Giss. besitzt vor allem die Samm-
lung P..Brem. eine große Anzahl der Papyri dieses Archives 6 .
Von Apollonios, dem Mann, der das Archiv anlegte, erhielt es
den Namen Apollonios-Archiv Apollonios ist meist Empfänger der
Briefe des Archives, von ihm selbst sind nur wenige Briefe im Ar-
chiv enthalten. Einige Papyrus-Dokumente scheinen auch später
noch in das Archiv gelangt zu sein. Eine Verbindung zu Apollo-
5 In folgenden Sammlungen sind Papyri des Apollonios-Archives ent-
halten: EBrem. 1-82; PGiss. 3-27, 41-47, 58-93, ferner die RGiss.InvNr.
9, 52, 77-79, 81-83, 89, 91-93. Die RGiss.InvNr. 217-236, 238-248, 370,
450, die offensichtlich aus späteren Ankäufen des Deutschen Papyrus-
kartells, wahrscheinlich von 1910-1912, stammen, der Ort des Erwerbes
ist nicht mehr festzustellen. Die genannten P.Giss.Inv. sind erstmals ver-
öffentlicht in P.A1ex.Giss., dort auch RAlex. 24. EAlex.InvNr. 50 und
93 in: A. Swiderek et M. Vandoni, Papyrus grecs du Musse graeco-ro-
maine d'Alexandrie, 1964, 67ff. und 35. Hinzu kommen noch RGiss.Inv.
Nr. 237, veröffentlicht von K.-H. Gerschmann, Ein Privatbrief aus dem
Apollonios-Archiv, Aeg. 42, 1962, 237-239 und RGiss.InvNr. 451, 476,
bisher unediert; RFlon 326-334; ERyl. 82, 96, 233, 234; P.Oxy. 1293; R
Mich.Inv 6629 (veröffentlicht von A. E. R. Boak, A Petition to Apollo-
nios, Aeg. 15, 1935, 265ff.); RLips.Inv 266 (auch bei E. Kornemann, P.
Giss. 1, 30 abgedruckt); RStrasb. 178, 187. Unedierte Papyri der P.Bonn.
sind ebenfalls hier zu nennen, s. J. Schwartz, Kurzberichte, 1965, 21.
6 Der Ankauf des größten Teils der Bremer Papyri dieses Archives
fällt ebenfalls ins Jahr 1902, doch kann die Erklärung für die Aufteilung
der Papyri des einen Archives auf die Sammlungen P.Brem. und P.Giss.
nicht auf die Verteilungspraxis des Deutschen Papyruskartells zurückzu-
führen sein, da dieses erst seit 1906 aktiv wurde, vgl. U. Wilcken, P.
Brem., S. 6. Die Gießener Papyri stammen ja auch jedenfalls aus dem
Ankauf E. Kornemanns.
7 Nur vier Briefe stammen von Apollonios selbst, die RBrem. 3, ein
Brief an die Episkeptai, und die amtlichen Schreiben EBrem. 4, eine
Eingabe an den Präfekten Lupus, vgl. U. Wilcken, Komm. zu RBrem. 3
und 4, und RGiss. 41, ein Urlaubsgesuch des Apollonios an den Präfek-
ten Rammius Martialis aus dem Jahre 117 n.C.
6nios ist für diese nicht feststellbar. Der besondere Wert dieses
Archives liegt für uns darin, daß wir einen Einblick in das Leben
des Apollonios und seiner Familie gewinnen, sowie genauere In-
formationen über die Amtsführung eines Strategen in Ägypten zu
Beginn des 2. Jh.n.C. erhalten, denn Apollonios hatte dieses hohe
Verwaltungsamt im Nomos Apollonopolites Heptakomias in den
Jahren 113/4-120 n.C., d. h. in den letzten Regierungsjahren Trajans
und den ersten Hadrians inne8.
Alle Informationen, die wir über den Strategen Apollonios, sei-
ne Familie, seine Amtsführung und über den Nomos Apollonopoli-
tes Heptakomias und seine Metropole Heptakomia besitzen, ver-
danken wir ausschließlich den Papyri des Apollonios-Archives. Da
sie zahlreich und in dichter Folge im wesentlichen den ersten 20
Jahren des 2. Jh.n.C. entstammen, können wir mit ihrer Hilfe für
diesen Zeitraum ein recht genaues Bild des Lebens der Familie
des Apollonios und des Nomos sowie seiner Metropole gewinnen.
8 Der späteste Hinweis auf Apollonios als Strategen findet sich in R
Mich.Inv. 6629, der in die Zeit der Präfektur des Haterius Nepos zu
rechnen ist, vgl. A. E. R. Boak, A petition to Apollonios, 265f. Zum
Beginn der Strategie des Apollonios vgl. U. Wilcken, Zum alexandrini-
schen Antisemitismus, Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 27, 1909, 794 Anm.
5.
71. 3. 2 Die Familie des Apollonios
Aus den Dokumenten des Apollonios-Archives läßt sich die
Familie des Strategen über fünf Generationen verfolgen. Über die-
sen gesamten Zeitraum war die Familie im Hermopolites ansäs-
sig9. In diesem Nomos, dessen Metropole Hermopolis ca. 600 km
nilaufwärts lag, hatte die Familie größeren Landbesitz, der sich
auch auf den nilaufwärts benachbarten Lykopolites erstreckte 10.
Bei der engen Bindung an Hermopolis ist es an und für sich
wenig verwunderlich, daß das Archiv des Strategen schließlich
dort gefunden wurde. Die genaueren Zusammenhänge, wie es dort-
hin gelangte, sind freilich nicht mehr mit Sicherheit zu erfassen.
Es gibt dazu zahlreiche Vermutungen, die insgesamt mehr oder
weniger wahrscheinlich sind. Hier mag die Annahme genügen, daß
Apollonios nach seiner Amtszeit als Stratege in Heptakomia mit-
samt seinem Archiv in seine Heimatstadt Hermopolis zurückkehr-
ten
Unsere Kenntnis reicht vom Urgroßvater des Strategen `H@a
x2,ris über seinen Großvater 'Artoff, Aviog und seine Eltern `H-
Qax2,f] 'An62 -2.o vog necoßüie0os und Eibaeµovig bis zu seinen
Kindern. Über die ersten beiden Generationen ist uns außer den
Namen der Personen wenig bekannt. Einen guten Einblick gewäh-
9 S. U. Wilcken, P.Brem., S. 13.
10 Vgl. dazu die Vorbemerkungen U. Wilckens zu RBrem. 11, ferner
auch EBrem. 20, 21 und P.Giss. 10.
li Es ist natürlich auch möglich, daß das Archiv von Anfang an in
Hermopolis geführt wurde, dies müßte dann eine dem Apollonios sehr
nahestehende Person besorgt haben, was auch die Briefe in dem Archiv
erklären könnte, die weder von Apollonios stammen noch an ihn adres-
siert waren, so U. Wilcken, P. Brem., S. 10; doch könnten diese auch
aus späterer Zeit stammen und nachträglich in das Archiv gelangt sein.
8ren uns die Papyrus-Funde dagegen in die folgenden drei Genera-
tionen.
Der Stratege Apollonios und seine Frau Aline führten entge-
gen der früher vertretenen Auffassung keine Geschwisterehe12 .
12 E. Kornemann, der Teile der Gießener Papyri des Apollonios-Archi-
ves edierte, vertrat zunächst die Meinung, es handele sich in der Tat
um eine Geschwisterehe (P.Giss. 1, 58). Für eine Geschwisterehe spre-
chen sich in der Folge auch aus: W Schubart, Ein Jahrtausend am Nil,
76; F. Zucker, Ägypten im römischen Reich, Akademie Vortrag vom
12.4.1958, in: Berichte über die Verhandlungen der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig, Phil.-Hist. Klasse, Band 104, Heft 7,
Berlin 1958, 23. Ausschlaggebend waren für E. Kornemann wie auch die
übrigen Befürworter einer Geschwisterehe zahlreiche Stellen in den Pa-
pyrus-Briefen, an denen Aline Apollonios als äöeacp65 bezeichnet (EGiss.
19 (8) und 20 (11) immer im Präskript). Hinzu kommen einige Briefe,
die Eudaimonis, Mutter des Strategen und im Falle einer Geschwistere-
he auch der Aline, an Apollonios als vi6s (EBrem. 60; PGiss. 21 (1) und
22 (2); RAlex.Giss. 59 (4), 58 (10), immer im Präskript) bzw. an Aline
als 5vya.tt'ie schreibt (RBrem. 63; PGiss. 23 (5), immer im Präskript).
Auch in Briefen anderer Personen finden sich entsprechende Bezeichnun-
gen für die beiden Eheleute, was jedoch nur in Briefen von Personen zu
erwarten ist, die dem Ehepaar Apollonios-Aline sehr nahestanden, so P.
Giss. 76 (28). Diese Stellen galten als sicherer Beweis, daß Apollonios
und Aline leibliche Geschwister waren. Untersuchungen über den Ge-
brauch solcher Verwandtschaftsbezeichnungen haben inzwischen aber ge-
zeigt, daß diese nicht eindeutig auf ein wirklich bestehendes verwandt-
schaftliches Verhältnis hinweisen müssen, zwischen Ehepartnern war die
Bezeichnung äös7.cp65 bzw. &örXcpfl durchaus gebräuchlich (vgl. dazu u.
Kap. 1.3.1.1 a.E.). Daher können alle genannten Bezeichnungen, die nur
auf den ersten Blick ein echtes verwandtschaftliches Verhältnis voraus-
zusetzen scheinen, keinesfalls als Beleg für eine Geschwisterehe heran-
gezogen werden. Aus diesem Grunde verwirft auch H. Thierfelder, Die
Geschwisterehe, 34-38 die These der Geschwisterehe im wesentlichen
mit der Begründung: "Das Frappante ist, daß Bezeichnungen wie ... tiov"
c öc?.cpoü au() 'ArcoUe)viou ... mit aller Selbstverständlichkeit synonym
9Die entscheidenden Hinweise gegen eine Geschwisterehe, die zu
dieser Zeit in Ägypten durchaus keine Seltenheit war, liefern zwei
der Gießener Papyrus-Briefe, die erst im Jahre 1962 veröffentlicht
wurden, nämlich PAlex.Giss 57 (3) und 59 (4) 13. Die wesentlichen
Stellen dieser Briefe der Eudaimonis an ihren Sohn Apollonios
sind:
P.AIe .Giss 57, 2/3: mö ltävti[wv] Eüxoµ.ai oE üytai[vEty itEiä
Tilg mg- ] I ßiou out) 'A [2 tv>1S] ... (Vor allem wünsche ich, daß
Du mit Deiner Gattin Aline gesund bist ...) und PAlex.Giss 59, 3-5:
rt^ö t v [ö2 ]cilv Eüxoitai OE öle(' Ioc;)CE06at ä tc t ovI,tßiOt oov 1
AXtvf t...(Vor allem wünsche ich, daß Du bewahrt wirst zusammen
mit Deiner Gattin Aline ...).
Aus diesen Briefen ergibt sich zweierlei. Zum einen handelt
es sich ganz offensichtlich nicht um eine Geschwisterehe, da Eu-
daimonis kaum in einem Brief an ihren Sohn Apollonios ihre
Tochter Aline nur als dessen Gattin bezeichnet hätte, zum ande-
ren wird deutlich, daß Apollonios der Sohn der Eudaimonis ist,
nicht etwa Aline ihre Tochter14.
Noch einige andere Mitglieder der Familie des Strategen
Apollonios lassen sich an Hand der Informationen aus den Papyri
des Apollonios-Archives genauer einordnen.
für Gatte, Ehemann angewandt werden und eine Unterscheidung zwi-
schen nur vermuteter und tatsächlicher Geschwisterehe außerordentlich
erschwert" a.a.O., 37. Zur Argumentation gegen eine Geschwisterehe
vgl. auch die Ausführungen in der Einleitung zu RGiss. 19 (8).
13 Vgl. J. Schwartz, En marge du dossier, 348-358.
14 Dies war in der Diskussion um die Geschwisterehe teilweise be-
stritten worden. So ging E. Kornemann in seinem Kommentar zu RGiss.
80 (17) davon aus, daß eine gewisse Helene Mutter des Strategen Apol-
lonios gewesen sei, woraus abgeleitet werden mußte, daß Eudaimonis die
Mutter der Aline gewesen sein müßte (vgl. dazu u. die Einleitung zu 1?
Giss. 80).
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Der Großvater des Strategen ist der 'Arto72Avtos `HQaoafis,
was aus P.Brem 67 hervorgeht15. Es handelt sich hierbei um ei-
nen Darlehensschuldschein des Apollonios, Großvater des Strate-
gen, aus dem Jahre 44 oder 58 n.C.
Vater des Apollonios ist der `HOaxMg 'Artö2a(ovos, was aus
P.Giss 14 (23), 3 sowie RBrem. 68 und 69 hervorgeht16. Aus P.
Brem 68 kann eindeutig geschlossen werden, daß im Jahre 99
dieser `HQaxXiig 'Arr6X-2 covos 67 Jahre alt war.
Von weiterem Interesse ist RBrem 68, da der `Hpccm2dig hier
als rrQEOßÜtEOog bezeichnet wird, woraus auf einen Bruder von
ihm, den `HeaxA?ls vEd rEpos geschlossen werden kann 17 .
Eibat tovig ist als Mutter des Strategen aus vielen Briefen
bekannt. Doch nur in RBrem. 69 wird deutlich, daß Eudaimonis
noch einen zweiten Namen führte, es heißt dort, Z.3: Eüäatgovi rl
xai L.J. Zwar ist dieser Name nicht erhalten, es spricht aber eini-
ges dafür, hier loflets zu ergänzen18 .
Aus einigen Briefen ist auch ein Bruder der Eudaimonis mit
Namen Atoxäg bekannt, der einen Sohn namens Ne 2 o5 hat 19 .
15 Vgl. U. Wilcken, die Einleitung zu RBrem. 67.
16 Zu `Heax2.7iS 'A3t6? o vos vgl. den Kommentar zu RGiss. 14 (23), 3.
17 So U. Wilcken, P.Brem., S. 13.
18 So U. Wilcken, Einleitung zu 1? Brem. 64. Er geht davon aus, daß
der Brief RBrem. 64, der von einer EoijQts an Aline geschrieben ist,
eben nicht von der gleichnamigen Schwester der Aline stammt, was auf
Grund des Inhaltes unmöglich ist, da Aline als Tochter angesprochen
wird. Apollonios wird ausdrücklich als Bruder (hier=Gatte) der Aline ge-
nannt, es muß sich also um die Gattin des Strategen handeln. Eine Er-
klärung findet U. Wilcken, indem er annimmt, daß Eudaimonis hier ein-
mal ihren zweiten Namen verwendet hat. In der Tat läßt sich der Brief
vor diesem Hintergrund ohne weiteres ganz verstehen.
19 Awxäs wird in den Gießener Papyri nur einmal, in RGiss. 20 (11),
27 erwähnt, ferner in RBrem. 60 und RF1or. 332, vgl. dazu auch E.
Kornemann, P.Giss. 1, 58; sein Sohn NEt? os wird in RF1or. 332, 23/24
erwähnt.
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Mit Namen sind zwei Schwestern des Ehepaares Apollonios-
Aline bekannt, Eoi gtg aus P.Giss. 21 (1), 4 und 16, sowie lous QOoO
aus P.Giss 23 (5), 27 und P.Brem 63, Z.18. Da nicht mehr von ei-
ner Geschwisterehe des Strategen ausgegangen werden kann, sind
diese beiden Schwestern genauer zuzuordnen als dies bisher in
den Stammbäumen der Familie geschehen ist. Da in RGiss. 21, ei-
nem Brief der Eudaimonis an Apollonios, die Eof is als i cxbs2 cpri
aou bezeichnet wird, muß angenommen werden, daß es sich um
die Schwester des Apollonios handelt. In P.Brem. 63, einem Brief
der Eudaimonis an Aline, heißt es, Z.17/18: Il &öc2 cpri aou lou-
eQoüS. Es muß sich hier also um eine Schwester der Aline han-
deln20 .
P.Giss 19 (8), 21 läßt vermuten, daß Apollonios auch einen
Sohn hat, doch ist der Name nicht erhalten 21 .
Aus RGiss. 13 (22), 10 geht hervor, daß Avoey60as ein
Schwager des Apollonios war. Es besteht daher die Möglichkeit,
daß dieser 'Avc c y6gas der Ehemann der Eousggoüs war, da von
ihr durch P.Brem. 63, 18 bekannt ist, daß sie verheiratet war 22 .
Von mehreren Kindern des Apollonios und der Aline ist in den
Briefen die Rede: PAIex.Giss 59 (4) RGiss. 20 (11), 13 (22) und 76
(28), die jedoch im erhaltenen Text nicht mit Namen genannt sind.
Mit Namen sind bekannt: `HOatboüs durch RGiss. 23 (5), 24 (7),
P.AlexGiss. 58 (10), RGiss 77 (15), 78 (16), 80 (17) und 85 (18), die
wohl um das Jahr 110 n.C. geboren wurde, und Eüöoc ovi durch
20 'AösX,cpi kann zwar in der Bedeutung Ehefrau, wie gezeigt, ohne
weiteres gebraucht werden, doch ist diese Deutung in den genannten
Briefen unmöglich, da Aline mit Sicherheit die Ehefrau des Apollonios
ist. Es muß sich also um leibliche Schwestern des Apollonios bzw. der
Aline handeln.
21 Dieser Bruder ist aber keineswegs mit dem Hermaios aus EGiss. 80
(17) und 85 (18) identisch, wie E. Kornemann P.Giss. II, 67 vermutet,
vgl. auch u. die Einleitung zu PGiss. 80.
22 Vgl. auch U. Wilcken, P. Brem., S. 13.
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RBrem. 65. Diese Eüöoalaovis wird nur in diesem Brief erwähnt,
Z.8-10 heißt es: 'A[o3TäC]etai oE >7 µEixpä `HeatIbovs xa[i] ri []27
E[vöa]Lµovis xai il !.triine 1 ocütf . U Wilcken geht davon aus, daß
dieser Brief einer der späteren des Apollonios-Archives ist, der je-
denfalls nach 117 n.C. geschrieben wurde, und die genannte Eü-
öacl.tovig gerade erst geboren war, demnach jünger als ihre
Schwester `Heeaboüs sein muß, von der bis dahin, da sie oft mit
dem Zusatz ri tt c bezeichnet wird, angenommen wurde, sie sei
das jüngste Kind des Ehepaares23. Während der Amtszeit des
Apollonios als Stratege im Apollonopolites Heptakomias befindet
sich Heraidus für die meiste Zeit im Hermopolites bei ihrer Groß-
mutter Eudaimonis und erhält dort auch ihre Schulbildung. Eudai-
monis richtet in Briefen, die sie aus dem Hermopolites an Apollo-
nios oder Aline schreibt, oft auch Grüße der Heraidus aus, die
sich doch offensichtlich dann bei ihr aufhalten muß24.
Es ist auch möglich, daß die in PGiss. 80 (17) genannten `H-
1.toul..rlirlS xa[i] `HX w1 zwei weitere Kinder des Ehepaares sind.
Da aus dem Inhalt aber nicht sicher zu erschließen ist, ob es
sich hier tatsächlich um Kinder des Apollonios und der Aline han-
delt, die auch nur hier namentlich erwähnt werden, ist diese Deu-
tung Zweifeln ausgesetzt25.
Erwähnungen der Heraidus oder noch anderer Kinder des
Apollonios in Briefen geben Hinweise zur Datierung einzelner
Schreiben. In den P.Giss 77 (15) ist von einer Schwangerschaft
der Aline die Rede und auch in RBrem. 63 wünscht Eudaimonis
ihrer Schwiegertochter alles Gute für eine bevorstehende Geburt
(Z.3-6): 13 Eüxoµai oE rc(?ö rtävzcov Eü-1xoäewc ärto0eoao0at tiö ßä
23 Vgl. U. Wilcken, die Einleitung zu R Brem. 63.
24 Vgl. RBrem. 60 und 63, sowie die PGiss. 21 (1), 23 (5), 24 (7), P.
AIex.Giss. 58 (10) und RGiss. 80 (17). Zum Unterricht der Heraidus vgl.
u. die Einleitung zu RGiss. 80 (17).
25 Näheres vgl. u. die Ausführungen zu EGiss. 80.
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QoSI xai 7^a(3Eiv cpäomv hü äpeE-Iv[o]S; Ich wünsche vor allem, daß
Du zu guter Zeit niederkommst, und daß ich die Botschaft be-
komme, da(3 es ein Junge ist (Übersetzung U. Wilcken). Wahr-
scheinlich handelt es sich in RBrem. 63 und PGiss 77 (15) aber
nicht um ein und dieselbe Schwangerschaft der Aline 26 . P.Brem.
63 ist auf den 22. Juli 116 n.C.27 , PGiss 77 auf einen 23. Novem-
ber datiert. Nach EBrem. 63 ist Aline bereits hochschwanger. Im
Falle nur einer Schwangerschaft müßte sich Aline wenigstens vier
Monate lang in diesem Zustand befinden, ferner müßte auch der
PGiss. 77 auf den November 115 n.C. datiert werden, d.h. aber in
eine Zeit, da noch Kampfhandlungen im Judenkrieg der Jahre
115-117 n.C. stattfanden, an denen der Stratege Apollonios direkt
beteiligt war28. Darauf fehlt aber in PGiss. 77 jeder Hinweis.
In beiden Briefen werden auch Grüße von der kleinen Heräi-
dus übermittelt, Aline muß demnach mindestens zum zweiten Ma-
le schwanger sein. In Briefen, die aus der frühen Zeit des Juden-
krieges stammen und eindeutig datiert werden können (P.Giss 24
(7), 30. Juni 115 n.C. und P.AIexGiss. 58 (10), 1. Hälfte 116 n.C.),
geht hervor, daß Aline und Apollonios zu dieser Zeit nur ein Kind
haben, die kleine Heraidus, die wohl um das Jahr 110 n.C. oder
früher geboren wurde. Kein Brief aus dieser Zeit des Judenkrie-
ges, auch keiner, der nicht zu den Familienbriefen zu rechnen ist,
gibt Hinweise auf noch weitere Kinder des Ehepaares. Da nun,
als die Kampfhandlungen, an denen Apollonios direkt teilgenom-
men hatte, abgeschlossen sind, Aline schwanger ist (PBrem. 63
wird auf den 22. Juli 116 n.C. datiert), spricht alles dafür, Briefe,
26 Für zwei verschiedene Schwangerschaften der Aline in RGiss. 77
und RBrem. 63 spricht sich auch U. Wilcken, Komm. zu RBrem. 63, 5
aus.
27 Zur Datierung dieses Schreibens vgl. u. die Einleitung zu Kap. 3.
28 Zu den Vorgängen während des Judenkrieges vgl. u. die Einleitung
zu Kap. 3.
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in denen von weiteren Kindern des Ehepaares die Rede ist, je-
denfalls in die zweite Hälfte des Jahres 116 n.C. und später zu
datieren. Auch der einzige Brief, in dem die Tochter Eübatµovig
des Ehepaares genannt wird, EBrem. 65, ist nach dem Judenkrieg
datiert, auf einen 24. Juli, wohl nach 117 n.C.29. Zu dieser Feststel-
lung paßt auch P.Giss 20 (11) sehr gut. Dieser Brief muß kurz
nach dem Judenkrieg geschrieben sein. Aline berichtet Apollonios
von den Arbeiten an ihrem Landhaus, das nach den Verwüstun-
gen des Krieges auf einem Landgut des Strategen im Hermopoli-
tes neu gebaut wurde. In Z20 schreibt Aline ausdrücklich: tä
nca&a oou gepoTat xai äootc ct i oe; Deine Kinder sind gesund
und sie grüßen Dich. Auch Heraidus wird nicht mehr gesondert
genannt, offensichtlich haben Apollonios und Aline nun mehrere
Kinder.
Auf Grund dieser Überlegungen können viele Briefe nun in ei-
nen relativ engen zeitlichen Rahmen datiert werden. Einige Briefe
stammen offensichtlich, was aus dem Inhalt der Schreiben ge-
schlossen werden kann, nicht aus der Zeit des Judenkrieges.
Wenn in diesen Schreiben ausdrücklich in den Grüßen, der For-
mula Valetudinis oder auch der Schlußklausel, nur die kleine He-
raidus als Kind des Strategen und der Aline genannt wird, stam-
men diese jedenfalls aus der Zeit vor dem Judenkriege, d.h. aus
der 1. Hälfte des Jahres 115 n.C. oder früher. Wird in den Schrei-
ben noch dazu deutlich, daß Apollonios bereits sein Amt als Stra-
tege bekleidet, ergibt sich für diese Schreiben ein zeitlicher Rah-
men zwischen 113/114 (dem Beginn der Strategie des Apollonios)
und der 1. Hälfte 115 n.C. Dies trifft für PGiss. 21 (1) (Eudaimonis
an Apollonios, Grüße nur von Aline und der kleinen Heraidus) zu.
29 Vgl U. Wicken, Einleitung zu RBrem. 65. Unklar ist auch, ob aus
einer dieser Schwangerschaften aus RBrem. 63 und EGiss. 77 die EÜ-
bottgovis (RBrem. 65) hervorging.
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Wenn von mehreren Kindern des Apollonios und der Aline die
Rede ist, müssen diese Briefe jedenfalls nach der 2. Hälfte des
Jahres 116 n.C. geschrieben sein. Wenn aus diesen auch ersicht-
lich ist, da(3 Apollonios noch als Stratege tätig ist, ergibt sich ein
zeitlicher Rahmen zwischen der 2. Hälfte 116 und 120 n.C. (wahr-
scheinliches Ende der Strategie des Apollonios). Dies trifft zu für
1? Brem. 20 (ein Schreiben eines Apollonios an den Strategen
Apollonios, Schlußklausel: 16 ApAo9ai oE Eüxo pt,,l xüQtE µov
'AnoUc'ovnE,1 tEiä 'oi v äßaoxävicov ooul natäicov), PBrem. 65 (ein
Brieffragment von einer der Familie des Strategen nahestehenden
Person, in den Grüßen wird neben der kleinen Heraidus noch die
"andere Eudaimonis" genannt: 18 d[onäCIEiai oE µECxpcc `Hpaa-I
öoiD xa[i] A [ä]2 2u' E[üöa]c tovi5 xaci fl Arm' aütiijs). Ebenfalls in
diese Zeit gehört auch PGiss. 13 (22), ein Schreiben des Epaphro-
deitos an Apollonios. Der Schreiber grüßt Aline und die Kinder
des Strategen, Z.4, PGiss 23 (5), ein Brief der Eudaimonis an Ali-
ne, in der Formula Valetudinis werden neben Apollonios auch "eu-
re Kinder" genannt, Z.9/10, sowie P.A1ex.Giss 59 (4), ein Schreiben
der Eudaimonis an Apollonios, in der Formula Valetudinis werden
neben Aline auch "deine Kinder" genannt, Z.5/6.
Manche Briefe können allerdings mit dieser Methode nicht
näher datiert werden, da sie an entscheidenden Stellen Zerstörun-
gen aufweisen und so jeder Hinweis auf eines oder mehrere Kin-
der der Aline und des Apollonios fehlt. Zudem geht nicht aus al-
len Briefen eindeutig hervor, ob sie aus der Zeit der Strategie des
Apollonios stammen. Dies ist immer dann der Fall, wenn die In-
scription verloren ist und das Präskript nicht eindeutig auf Apollo-
nios als Strategen hinweist, oder wenn der Brief nicht an den
Strategen selbst adressiert ist3o
Aus allen bekannten Hinweisen auf die Familie des Apollonios
läßt sich nunmehr folgender Stammbaum erstellen.
30 So PGiss. 22 (2), P.AIex.Giss. 57 (3), PGiss. 78 (16), 73 (38) und 75
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1. 3. 3 Apollonios als Stratege des
Apollonopolites Heptakornias
Das Strategenamt war das höchste Amt, das den in Ägypten
lebenden Griechen vorbehalten war. Der Stratege stand einem der
zahlreichen ägyptischen Nomoi vor, deren Einteilung noch aus der
Pharaonenzeit stammte und in der Folge von Ptolemäern und Rö-
mern übernommen worden war. Jeder Nomos wurde von seiner
Metropole aus verwaltet, die allerdings ebenso wie ägyptische
Dörfer keinerlei autonome Selbstverwaltung besaßen.
Als höchstem Verwaltungsbeamten des Nomos unterstanden
dem Strategen die gesamte Verwaltung, das Finanzwesen und die
Polizei. Gelegentlich trat er auch als Richter in Erscheinung. Das
Strategenamt war somit ein reines Zivilamt. Die Trennung vom ur-
sprünglich militärischen Charakter erfolgte wahrscheinlich schon
im 3./2. Jh.vC., spätestens jedoch unter Augustus. Dem Strategen
stand der ßaotÄ.txög ygantactEüg als Stellvertreter zur Seite, dane-
ben gab es eine feste Anzahl Beamter (äpxovtiss) in jedem No-
mos. Die Amtsdauer des Strategen, der vom Präfekt Ägyptens er-
nannt wurde, betrug in der Regel drei Jahre, sie konnte aber un-
ter besonderen Umständen auch länger andauern31. Die Strategen
der einzelnen Nomoi unterstanden den Epistrategen, die ebenfalls
Zivilbeamte waren. Die Epistrategen waren römische Ritter, da
Augustus dieses Amt in eine nur den Rittern vorbehaltene Proku-
ratur umgewandelt hatte. Sie standen den drei großen Teilen
Ägyptens vor. Durch die Dreiteilung des Landes, die unter Augu-
stus eingeführt wurde und die frühere Zweiteilung der Ptolemäer-
(40) 31 Zur Aufteilung des Landes in Nomoi vgl. H. Gauthier, Les nomes
d'g'gypt depuis Herodote jusqu 'ä la conquete Arabe, M6moires de L'In-
stitut d'$gypt, 25, 1935; zum Beamten- und Verwaltungsapparat vgl. U.
Wilcken, Grundzüge, 8ff. und 34ff.
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zeit in Unter- und Oberägypten ablöste, sind diese, von Nord nach
Süd gesehen, das Delta, die Heptanomis und die Thebais.
Nachrichten über die Existenz des Nomos Apollonopolites mit
seiner Metropole Heptakomia, dem der Stratege Apollonios vor-
stand, verdanken wir allein dem Fund der Papyri des Apollonios-
Archives. Aus der Adresse der amtlichen Schreiben 'Aio2 ovicot
cmatr y t 'Arto2Q ovorto2 i'tou `Erciaxg).ias schloß man zunächst
auf den bekannten Nomos Apollonopolites Magna in der Thebais,
heute Edfü32. Bald stellte dieser Schluß sich aber als Irrtum her-
aus. Bei dem Apollonopolites Heptakomias handelt es sich näm-
lich vielmehr um eine Neugründung aus flavisch-trajanischer Zeit,
die offensichtlich einen älteren Nomos Aphroditopolites ersetzte 33.
Von dieser Zeit an sind der Nomos und seine Metropole bis zur
byzantinischen Zeit nachzuweisen34. Zur Unterscheidung von dem
bekannten Nornos Apllonopolites Magna wird dieser Nomos immer
als Apollonopolites Heptakomias bezeichnet.
Die Metropole Heptakomia lag ca. 750 km nilaufwärts, etwa
dort, wo heute Korn Esfaht zu finden ist 35. Sie ist, wie der Name
sagt, aus der Zusammenlegung von 7 Dörfern entstanden und
entstammt wohl der frühesten Zeit der Ptolemäer36. Obgleich der
Nomosname voraussetzt, daß die Siedlung Heptakomia bei Neu-
gründung des Apollonopolites Heptakomias als dessen Metropole
in Apollonos Polis umbenannt worden ist, und dieser Name auch
32 So zunächst G. Vitelli, Atene e Roma, 1904, VII, 120ff. und U.
Wilcken, Papyrus-Urkunden II, P.Firenze, Arch. 3, 1906, 305f.
33 Vgl. E. Kornemann, P.Giss. 1, 14 Anm. 3.
34 E. Kornemann, P.Giss. 1, 14, hier gegen U. Wilcken, E.rrzax(eia, ei-
ne neue Papyrusquelle, Arch. 4, 1908, 163-165, 164, der zunächst von ei-
ner nur kurzen Existenz dieses Nomos ausging, sich aber später, P.
Brem., S. 9, der Meinung E. Kornemanns anschließt.
36 Vgl. dazu E. Kornemann P.Giss. 1, 13, insbesondere Anm.5, mit Lite-
raturangaben.
36 So E. Kornemann P.Giss. 1, 13, und U. Wilcken, P.Brem., S. 9.
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später überliefert ist, wird sie in keinem Dokument des Apollo-
nios-Archives so genannt 37 .
Zur Zeit des Strategen Apollonios war die Metropole in 10
Stadtgebiete unterteilt, von denen 8 in der Stadt selbst und 2 in
der Vorstadt Zbechthe lagen. Die Anzahl der Häuser betrug 1273,
somit ergibt sich eine geschätzte Einwohnerzahl von 6-8000, ein-
schließlich Kinder und Sklaven. Die Einwohner waren zum grös-
sten Teil Ägypter, wie die in Dokumenten vorkommenden zahlrei-
chen ägyptischen Namen zeigen. Mehrere Tempel hat es in dieser
Metropole gegeben38 .
Der Hermopolites lag vom Amtsnomos des Apollonios, dem
Apollonopolites Heptakomias, aus gesehen nilabwärts, die Entfer-
nung der Metropolen beider Nomoi betrug etwa 150km. Zwischen
den beiden Nomoi lag der Lykopolites, in dem der Stratege eben-
falls Grundbesitz hatte39
Neben den amtlichen Dokumenten, die oft direkt mit dem
Strategenamt des Apollonios zusammenhängen und einigen Bank-
urkunden, enthält das Apollonios-Archiv eine große Anzahl an
Briefen, die über das Leben des Apollonios und der Menschen
seiner näheren Umgebung die interessantesten Informationen lie-
fern.
37 Vgl. U. Wileken, Ewraxcopia, eine neue Papyrusquelle, 164.
38 s. A. G. Roos, Apollonios, strateeg van Heptakomia (Uit het egypti-
sehe leven in de tweede eeuw na Christus) Tijdschrift voor Geschiede-
nis 37, 1922, hier immer zitiert nach der Zusammenfassung A. Krämer,
Apollonios van Heptakomia, Phil. Wochenschr. 43, 1923, 702-712 und
727-733, 705.
39 Vgl. dazu die Ausführungen U. Wilckens zu RBrem. 36f., ferner
auch RBrem. 20,21 und PGiss. 10.
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1. 4 Papyrus-Briefe
Die Briefe des Apollonios-Archives gehören zu der großen
Gruppe der auf Papyrus erhaltenen griechischen Privatbriefe aus
hellenistischer Zeit40 .
Zur Gruppe der Papyrus-Briefen werden Privatbriefe, die von
einer Person oder einer Personengruppe mit einer bestimmten Ab-
sicht privater Art an einen bestimmten Adressaten gerichtet sind
ebenso wie amtliche Schreiben gezählt, die einer offiziellen Auf-
gabe, wie z. B. der Eingabe an einen Beamten, dienen. Diese amt-
liche Schreiben haben mit dem privaten Papyrus-Brief neben Tei-
len der äußeren Form nichts gemeinsam. Der private Papyrus-
Brief - und nur dieser des Apollonios-Archives ist hier von Inter-
esse - kann wiederum ein rein geschäftliches Schreiben oder ein
Freundschaftsbrief sowie ein Familienbrief sein.
Geschäftsbriefe sind oft nichts anderes als Warenbegleit-
schreiben oder Übermittlungen von Aufträgen, wobei sich Schrei-
ber und Empfänger oft kaum oder gar nicht persönlich kannten.
Sie sind im gesamten Zeitraum vom 4 Jh.v.C. bis ins 4. Jh.n.C.
außerordentlich zahlreich zu finden.
Familienbriefe sind dagegen zur Ptolemäerzeit noch selten.
Erst ab dem 2. Jh.n.C. sind sie zahlreicher anzutreffen, machen
aber dennoch nur einen geringen Teil der gesamten Papyrus-Brie-
fe dieser Zeit aus. Diese Briefe sind meist Schreiben einzelner
4o Die Gruppe der Papyrus-Briefe umfaßt freilich nur einen Teil des
Phänomens Brief, zu dem ebenso der literarische Brief gehört, sei es in
der Form eines belehrenden Schreibens oder einer zusammengehörenden
Briefsammlung. Diese literarischen Werke nutzen aber nur die äußere
Form des Briefes, der auf Grund seiner außerordentlichen Vielseitigkeit
geeigneter Träger für Inhalte aller Art sein kann, und wollen ein weites
Publikum ansprechen.
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Familienmitglieder, die sich auf Reisen befinden, so gibt es unter
ihnen auch Briefe von Soldaten, die nach Hause schreiben.
Freundschaftsbriefe, die sich ebenfalls erst seit dem 2. Jh.n.C.
häufiger finden, haben nur den einen Zweck, die freundschaftliche
Verbindung aufrecht zu erhalten 41
Die Fundorte dieser Papyrus-Briefe liegen fast ausschließlich
in Ägypten. Dort bietet das Klima geradezu ideale Bedingungen
für die Erhaltung des Papyrus über sehr lange Zeiträume. Wäh-
rend es aber ägyptische Papyrus-Briefe auch aus erheblich frühe-
rer Zeit gibt, gehen die Funde griechischer Papyrus-Briefe nicht
über das 4. Jh.v.C. zurück.
Mit dem Beginn der Herrschaft der Ptolemäer über Ägypten
setzte auch eine starke Beeinflussung Ägyptens durch die Grie-
chen ein. Gerade die ersten Ptolemäer, die als Diadochen selbst
aus Griechenland stammten, waren sehr griechenfreundlich, viele
ihrer Soldaten, ebenfalls Griechen, siedelten sich später in Ägyp-
ten an.
Die meisten hohen Regierungsämter wie die Strategien wur-
den von Griechen verwaltet. Auch gab es Neugründungen von
Städten, die fast nur von Griechen bewohnt wurden, die zu dieser
Zeit zahlreich nach Ägypten strömten. Mit den Griechen wurde
dann auch der griechische Brief mit seinen eigentümlichen For-
men in Ägypten heimisch42.
4i Eine ausführliche Beschreibung des Freundschaftbriefes und des Fa-
milienbriefes bei H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen
Briefes bis 400 n.Chr., Helsinki 1956, 104ff.
42 Obwohl hier die Einschränkung gemacht werden muß, daß wir den
griechischen Brief selbst aus hellenistischer Zeit fast nur aus den Fun-
den der griechischen Papyrus-Briefe Ägyptens kennen und somit die
Möglichkeit einer provinziellen Sonderart vorliegen könnte, zeigen Un-
tersuchungen zum griechischen Brief doch, daß im Vergleich mit ande-
ren Quellen zum griechischen Brief wie Werken zur Theorie des Briefes
oder den Werken der Epistolographen, der griechische Brief Ägyptens
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Nachdem durch Alexander und die Diadochen die griechische
Sprache, genauer gesagt die gemeingriechische Sprache, die Koi-
ne, zur Weltsprache geworden war, bedienten sich dann teilweise
auch Ägypter der gehobenen Schicht dieser Sprache, um Briefe
zu verfassen. Sie übernahmen dabei neben der Sprache allmählich
auch die festen Regeln des griechischen Briefes, was aber nur
gebildeten und geübten Schreibern wirklich gelang. Auch unter
der späteren Herrschaft Roms über Ägypten blieb die Vormacht-
stellung der Koine bestehen, auch dann wurden daher Briefe
meist auf Griechisch geschrieben, wie die griechische Sprache
auch weiterhin als Amtssprache genutzt wurde.
Vor diesem geschichtlichen Hintergrund ist es nun nicht ver-
wunderlich, daß eben seit der Zeit Alexanders eine Vielzahl grie-
chischer Briefe in Ägypten verfaßt, transportiert und gelesen wur-
den, von denen einige bis heute erhalten sind.
1. 4 1 Briefformeln
Ein ganz wesentlicher Bestandteil des griechischen Privatbrie-
fes sind eine Vielzahl verschiedener Briefformeln. Das Präskript
eröffnet den Brief, die Formula Valetudinis enthält hauptsächlich
den Wunsch für die Gesundheit und das Wohlergehen des Adres-
saten, in der Proskynema-Formel versichert der Schreiber des
Briefes, daß er für den Empfänger vor verschiedenen Gottheiten
als repräsentativ für die Briefschreibung der hellenistischen Gesellschaft
angesehen werden kann, vgl. H. Koskenniemi, Studien zur Idee des
griechischen Briefes, 205. Ägyptische Einflüsse sind in der Tat auf den
Griechischen Brief Ägyptens kaum nachzuweisen, einer der wenigen Ein-
flüsse des ägyptische Briefes besteht in der Übernahme der Proskyne-
ma-Formel in den griechischen Brief Ägyptens, vgl. u. Kap. 1.4.1.3.
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ein Gebet verrichtete, Grüße werden ebenfalls in einer Formel
übermittelt Und die Schlußklausel beendet den Brief.
Diese Formeln geben dem Brief auch seinen eigentlichen,
äußeren Aufbau. Dabei wird die Nähe des Briefes zum Gespräch
deutlich. Die Formeln entsprechen in etwa den verschiedenen Stu-
fen eines Gespräches, das sich zwischen bekannten Personen ent-
wickelt, wenn sie sich begegnen. Das Präskript ersetzt die Be-
grüßung, die mehr oder weniger herzlich ausfallen kann. Die oft
folgende Formula Valetudinis gleicht der Erkundigung nach dem
Wohlbefinden des Gesprächspartners. Darauf folgt der eigentliche
Inhalt des Gespräches. Der Schlußklausel im Brief entspricht dann
im Gespräch die Verabschiedung.
Die Briefformeln waren für Schreiber und Empfänger offen-
sichtlich von großer Bedeutung, sie fehlen auch in reinen Ge-
schäftsbriefen nicht, ja manche Briefe bestehen fast ausschließlich
aus diesen Formeln. Diese veränderten, wie Untersuchungen ge-
zeigt haben, die möglichst viele Papyrus-Briefe berücksichtigen43,
ihre Form im Laufe der Zeit langsam aber stetig, so daß sie auch
einen Anhaltspunkt zur Datierung einzelner Papyrus-Briefe geben
können. Eine Ursache für den über einen langen Zeitraum beina-
he unveränderten Gebrauch der Formeln ist darin zu sehen, daß
43 Zu den grundlegenden Untersuchungen zu den Formeln des Papy-
rus-Briefes und ihrem Gebrauch: F. Ziemann, De epistularum Graecarum
formulis sollemnibus quaestiones selectae, Diss. Halle 1910, die zwar
noch nicht den heute bekannten Bestand an Papyrus-Briefen berücksich-
tigen konnte - so fehlen auch die Papyri der Gießener Sammlungen auf
Grund ihrer erst später erfolgten Publikation völlig - in ihrer Tendenz
aber im Wesentlichen nur bestätigt werden kann, neue Erkenntnisse
sind dem kaum hinzuzufügen.; A. Zehetmair, De appellationibus honorifi-
ciis in papyris Graecis obviis, Diss. Marburg 1912; X. J. Exler, The
Form of the Ancient Greek Letter, A Study in Greek Epistolography,
Diss Cath. Univ. of America, Washington 1923, der eine Fülle von Ma-
terial bietet und auch die Gießener Sammlung P.Giss. berücksichtigt.
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viele Briefe von berufsmäßigen Schreibern verfaßt wurden, sei es,
daß der Absender selbst keine Zeit zum Schreiben hatte, oder
daß er des Schreibens gar nicht mächtig war. Ein solcher Schrei-
ber verfaßte einen Brief dann nicht streng nach Diktat, sondern
verwendete die üblichen Formeln, wobei oft nur die Namen des
Absenders und Empfängers und die verschiedenen Grüße vonein-
ander abwichen. Solche berufsmäßigen Schreiber werden wohl im
Umgang mit den verschiedenen brieftypischen Formeln eine erhe-
blich größere Routine besessen haben als jemand, der nur selten
selbst einen Brief schrieb. Daß diese Formeln ganz feste Bestand-
teile des griechischen Briefes waren, zeigt sich auch darin, daß
sowohl berufsmäßige, routinierte Schreiber, als auch gebildete
Selbstverfasser von Briefen sich nur selten bemühten, die festen
Schemata der Briefformeln zu durchbrechen.
Diese Briefformeln stehen natürlich in einer Tradition des
Briefschreibens, Briefe werden in verschiedenen Zeiten und Kul-
turkreisen vom Verfasser auf unterschiedliche Art nach gewissen
normierten Regeln verfaßt. Untersuchungen, die den griechischen
privaten Papyrus-Brief zum einen von der Seite der erhaltenen
Werke zur Brieftheorie aus der Antike und auch an Hand der
vorhandenen Papyrus-Briefen selbst betrachten, kommen zu dem
Ergebnis, daß der Grund für den intensiven Gebrauch der Formeln
im griechischen privaten Papyrus-Brief in dem Gedanken der Phi-
lophronesis zu suchen ist, der jedem Schreiben innewohnt 4. Die-
ser Philophronesis wird schon im ältesten erhaltenen griechischen
Werk, das sich mit einer Theorie des Briefes befaßt, eine beson-
44 Zur Theorie des Briefes im Altertum und ihrem Niederschlag in den
Papyrus-Briefen vgl. die Arbeiten von H. Koskenniemi, Studien zur Idee
des griechischen Briefes, der insbesondere die Bedeutung des Gedankens
der persönlichen Verbindung für den Papyrus-Brief zeigt, 201ff., und K.
Thraede, Grundzüge römisch-griechischer Brieftopik, München 1970 (Ze-
temata 48).
25
dere Stellung eingeräumt. In seinem rhetorischen Werk -tEgi
4rlvsias45, das wahrscheinlich im 1. Jh.n.C. entstanden ist46, be-
faßt sich Demetrios auch mit dem Brief und betont, daß beson-
ders für den Freundschaftsbrief Philophronesis das Wesentliche
sei, 232: xcc22o; µEvroi a&tfl a« tiE wt2uxcd cpt2 ocppovr1oEC xai
rtvxvad rmgotuiac evoüoat (seine Schönheit jedenfalls sind die in
ihm enthaltenen freundschaftlichen Nettigkeiten und zahlreiche
Sprichwörter).
Die Briefformeln dienen der Tendenz des griechischen priva-
ten Papyrus-Briefes, vor allem dem Gedanken der Verbundenheit
zwischen Schreiber und Empfänger sprachlichen Ausdruck zu ver-
leihen. Der Gedanke der Verbundenheit des Absenders mit dem
Adressaten eines Briefes erhält auch dadurch eine besondere Be-
deutung, daß die Formeln, die sich direkt an den Adressaten wen-
den, d. h. Formula Valetudinis und Grüße, meist am Anfang des
Briefes ihren Platz finden.
Alle Formeln können durch geeignete Zusätze oder Änderun-
gen, die ihrerseits meist auch wieder gewissen Regeln unterwor-
fen sind, Träger eines mehr oder weniger intensiven Gedankens
der Philophronesis sein. Ganz freie Formulierungen sind äußerst
selten und daher immer von größtem Interesse.
Die Untersuchungen zu den Briefformeln beziehen sich grund-
sätzlich auf den privaten Papyrus-Brief. Nur für Präskript und
Schlußklausel werden auch amtliche Schreiben berücksichtigt, da
diese Formeln sich in allen Papyrus-Briefen finden, wobei aber
unterschiedliche Ausformungen der Formeln zu beobachten sind.
45 Demetri Phaleri qui dicitur de elocutione libellus, rec. Ludovicus
Radermacher, Leipzig 1901.
46 Zur Frage der Datierung vgl. D. M. Schenkelveld, Studies on De-
metrios on Style, Amsterdam 1964,135-148.
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1. 4 1. 1 Das Präskript
Das Präskript hat die Aufgabe, den Brief formal einzuleiten.
Es enthält als Information den Namen des Absenders und des
Empfängers, sowie einen kurzen Gruß. Seine übliche Grundformel
lautet: 6 ö tva ich 8etvt xaiectv47. Diese Form ist über einen sehr
langen Zeitraum stabil, in Papyrus-Briefen findet sie sich seit dem
4. Jh.v.C. bis ins 4. Jh.n.C., dann verschwindet sie allmählich völlig.
Verschiedene Quellen berichten, Kleon habe diese Form des
Präskriptes im Jahre 425 'C. als erster gebraucht. Dies soll in ei-
nem Brief, in dem er die Athener von seinem Sieg in der
Schlacht bei Sphakteria unterrichtete, mit folgendem Wortlaut ge-
schehen sein: KXcav 'A9Ivaicov ßovXij xcd ö1 «o xaicetv 48.
Eine andere Überlieferung will Atossa als Erfinderin des Präskrip-
tes ausweisen 49. Diese Geschichten dürfen aber nur als Anekdo-
ten gelten, das Präskript ist wesentlich älter.
Eng verbunden mit der Frage nach der Entstehungszeit dieser
Form des Präskriptes ist die nach seiner grammatischen Form.
Diese ist zunächst völlig unklar, da die sytaktische Funktion des
Infinitives xai@etv unverständlich ist, was schon Grammatikern und
anderen Gelehrten im Altertum Probleme hinsichtlich einer
schlüssigen Erklärung bereitete 50
Papyrus-Briefe können hier bei der Frage nach der Entste-
hungsgeschichte nicht herangezogen werden, da ihr Bestand nicht
47 Vgl. insbesondere die Ausführungen zum Präskript bei F. Ziemann,
De appellationibus honorificiis, 253ff.
48 Vgl. G. A. Gerhard, Untersuchungen zur Geschichte des griechischen
Briefes 1, Die Anfangsformel, Philologus 64, 1905, 27-65, 38ff.
49 Vgl. R. Hirzel, Der Dialog, Bd. 1., 302 Anm. 2 und J. Sykutris, Art.
Epistolographie, RE Suppl. V, Stuttgart 1931, 192,7ff.
50 So versuchte der Grammatiker Apollonios Dyskolos im 2. Jh.n.C.,
den Infintiv xaEQsiv als gleichwertigen Ersatz für den Imperativ xaits
zu erklären; vgl. auch G. A. Gerhard, Die Anfangsformel, 27ff.
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über das 4 Jh.vC. zurückreicht, weshalb sie immer die endgültige
Form des Präskriptes aufweisen. Daher muß für eine Erklärung
auf ältere, auf literarischem Wege überlieferte Briefe zurückge-
griffen werden. Aufschlußreiche Stellen zur Entwicklung des Prä-
skriptes gibt es im Werke Herodots. Ein Brief des Amasis an Poly -
krates, III, 40, beginnt: "A taots fIoXuxederEt böE ^iyst (Amasis
sagt so zu Polykrates). Ein weiterer Brief, den Oroites an Polykra-
tes schreibt, III, 122, setzt mit den Worten ein: `0 'Oeoiins 3T 4Ä-
eag äyysXiriv e2 Eys iäös• 'OOoiifs IloXuxgäist c^SE X yet (Oroi-
tes sprach so, als er eine Botschaft losschickte: Oroites sagt so
zu Polykrates)51. An diesen Stellen wird die Nähe des Briefes
zum Botenbericht deutlich, aus dem er entstanden ist. Wie ein
Bote zunächst mitteilte, von wem an wen die Nachricht, die er
übermitteln sollte, gerichtet war, übernahm diese Aufgabe nun das
Präskript. Diese Form des Präskriptes wandelte sich über eine
Zwischenstufe zum gebräuchlichen Präskript 6 Seiva ti(5 öetvt xai.-
Oety in den Papyrus-Briefen. In der erwähnten Form der Zwi-
schenstufe hatte das Präskript noch den Gruß xa es, der den ei-
gentlichen Brief eröffnete, aufgenommen und muß etwa folgender-
maßen gelautet haben: 6 & Na rcJ öetvt xccipety X yet52 .
51 Bezüglich dieser Briefeinleitung als Vorläufer des späteren Präskrip-
tes vermutet G. A. Gerhard, Die Anfangsformel, 52, für Herodot persi-
sche Vorbilder, doch scheint eine parallel verlaufene Entwicklung, die zu
ähnlichen Ergebnissen geführt hat, ebenfalls sehr wahrscheinlich, vgl. M.
van den Hout, Studies in Early Greek Letter Writing, Mnemosyne 4
ser. 2, 1959, 19-41 und 138-151, 25ff.
52 Für diese Form des Präskriptes gibt es keine Belege, zur durchaus
schlüssigen Konstruktion dieser Zwischenform vgl. G. A. Gerhard, Die
Anfangsformel, 56. Einen Schritt weiter kommt H. Koskenniemi, Studien
zur Idee des griechischen Briefes, 158 Anm.l, der auf das Präskript des
Briefes des Mnesiergos, der aus dem 4. Jh.v.C. stammt und in der Nähe
Athens gefunden wurde, verweist, das folgenden Wortlaut aufweist:
MveoEs yos ingo.ts7 s 'roLC ocxot xaieav xai Üytaivsty (Mnesiergos kündet
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Die Angaben über Absender und Empfänger im Präskript wa-
ren eigentlich nur solange sinnvoll, wie Briefe offen transportiert
wurden. Das Übliche war aber schon früh, wohl seit dem 7. Jh.v.C.,
Briefe verschlossen zu übermitteln. Die Aufgabe des Präskriptes
übernahm damit die Außenadresse, die sog. Inscription, deren übli-
che Form dozööog i(ö tv naeöc tiofi öE1voc (Übergib dem X von
dem Y) lautete. Veränderungen sind selten, die meisten Papyrus-
Briefe sind aber inscribiert 53. Wo die Inscription fehlt, ist oft der
schlechte Erhaltungszustand die Ursache. Allein das Hinzutreten
des Grußes durch die Aufnahme des Wortes xadQsiv kann erklä-
ren, daß dennoch am Präskript festgehalten wurde. Dies wird
durch die Beobachtung zusätzlich unterstützt, daß, nachdem xai-
dEiv ab dem 4. Jh.n.C. immer häufiger im Präskript ausfällt 54, die-
ses bald ganz verschwindet.
Das Präskript kann demnach als persönlich eingefärbte Brie-
feinleitung bezeichnet werden, die über viele Jahrhunderte beibe-
halten wurde, obwohl sie eigentlich unnötig und noch dazu für
viele Schreiber auch unverständlich war.
denen zu Hause, sich zu freuen und gesund zu sein), Text: Epistulae
privatae Graecae quae in papyris aetatis lagidarum servantur, ed. Sta-
nislaus Witkowsky, editio altera, Leipzig 1911, Nr. 125. Dies ist zwar
kein direkter Beleg, aber es liegt immerhin ein Verbum finitum im
Präskript vor, wenn auch nicht Myst. sondern eneotsXs.
53 Vgl. die Aufstellung F. Ziemanns, De epistularum formulis, 276ff.,
die zwar an Anzahl der Papyrus-Briefe berichtigt werden kann, nicht
aber an der Tendenz, die festgestellt wurde.
54 Vgl. dazu Pfand. 97, 3. Jh.n.C., der somit ein überraschend früher
Beleg für diese Art des Präskriptes ist, 1: Ai 1j7.ios Zmi2 os Dioysv£L u.
ETand. 124, 4. Jh.n.C.,1-2: 'r4 S£otn6-cf iou xail tärrcovt 'Avcovic1) N£ia,ä
µW V.
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Eine auffällige Veränderung, die meist in Familienbriefen zu
finden ist, verbreitet sich seit dem 2. Jh.n.C.. Es handelt sich um
die Erweiterung des Präskriptes durch rot 2 & oder rtXtoia 55
Diese Erweiterungen machen also sehr wahrscheinlich, daß es
sich um einen Familienbrief handeln muß: Schreiber und Empfän-
ger des betreffenden Briefes haben zumindest ein engeres freund-
schaftliches Verhältnis zueinander.
Aufschlußreich für das Verhältnis zwischen Absender und Em-
pfänger sind auch verschiedene Anredeformen. Diese können im
Präskript, aber auch in anderen Formeln oder an beliebiger Stelle
im Brief vorkommen. Untersuchungen haben auch hier einen Zu-
sammenhang zwischen dem Gebrauch dieser Anredeformen und
dem Grad der Vertrautheit zwischen Absender und Empfänger er-
wiesen, der aber nicht immer eindeutige Zuordnungen zuläßt 56
xiQtog ist in der Form des Vokativs als Anrede in Papyrus-
Briefen weit verbreitet. Diese weite Verbreitung zeigt bereits, daß
es sich nicht um eine wirklich respektvolle Anrede handelt, die
nur Untergebene gegenüber Höhergestellten benutzten. Es ist viel-
mehr eine Apostrophierung für ferner oder auch näherstehende
Personen. Auch unter Verwandten wird diese respektvolle Anrede
gelegentlich gebraucht, dann von Jüngeren an Ältere 57.
55 Vgl. F. Ziemann, De epistularum formulis, 299ff.; vgl. hierzu insbe-
sondere die Familienbriefe aus dem Apollonios-Archiv, die fast alle auf
diese Weise erweiterte Präskripte aufweisen, sofern diese nicht verloren
sind.
56 Vgl. A. Zehetmair, De appellationibus honorificiis, und H. Kosken-
niemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes, 95-104.
57 So in RGiss. 85 (18).
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Verwandtschaftsbezeichnungen wie 'r vov, uiög, atadg u. ä.
verlieren schon früh eine Bindung an wirklich bestehende ver-
wandtschaftliche Beziehungen. tirxvov ist eine häufige Anredeform
eines Älteren an einen Jüngeren, bei natirig oder Ani@ verhält es
sich umgekehrt.
Mit &SE2 cpös bzw. &SE2 cpri werden schon in früher Zeit neben
wirklichen Geschwistern auch Ehegatten und andere sehr vertrau-
te Personen bezeichnet 58.
Festzuhalten bleibt, daß solche Verwandtschaftsbezeichnungen
jedenfalls auf eine enge Beziehung zwischen Schreiber und Em-
pfänger schließen lassen, eindeutige Hinweise auf verwandtschaft-
liche Beziehungen geben sie aber nicht.
icwchaiog, das seit dem 2. bis ins 4. Jh.n.C. gebräuchlich ist,
dient in erster Linie der Ehrerbietung dem Empfänger gegenüber.
Es ist nicht an eine bestimmte Amtsbezeichnung gebunden, findet
sich aber auffallend oft in Briefen an höhere Beamte, so z.B. oft
in Schreiben an den Strategen Apollonios. In Familienbriefen ist es
dagegen sehr selten zu finden, denn es setzt eine gewisse Di-
stanz zwischen Absender und Empfänger voraus. Eine Bindung an
eine bestimmte Briefart ist nicht festzustellen, es findet sich in
Empfehlungsschreiben, ebenso in Übermittlungen aller Art.
cpia.iacos ist insbesondere im 1. bis zum 3. Jh.n.C. häufig anzu-
treffen, seit dem 4. Jh.n.C. verschwindet es völlig. Es dient nicht
der Bezeichnung näherstehender Personen, sein Gebrauch ist in
Freundschaftsbriefen selten und in Familienbriefen überhaupt nicht
zu beobachten. Meist werden mit cpi2.tiacog in Geschäftsbriefen die
Personen angesprochen, die irgendwelche Erledigungen tätigen
sollen. Es dient also eher der Bezeichnung von geschäftlich ver-
trauten als wirklich persönlich nahestehenden Personen.
58 Vgl. H. Zilliacus, Zur Sprache griechischer Familienbriefe des 3.
Jh.n.C. [P. Michigan 214-221] Societas Scientarum Fennica, Commenta-
tiones Humanarum Litterarum XIII 3, Helsingfors 1943.
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Durch Veränderung oder Erweiterung kann das Präskript
demnach neben der rein formalen Funktion der Briefeinleitung so
strukturiert werden, daß schon an dieser Stelle im Brief der Ton
des Schreibens vorweg charakterisiert wird.
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1. 4. 1. 2 Formulae Valetudinis
Als Formulae Valetudinis werden Wendungen bezeichnet, die
sich auf die Gesundheit des Empfängers beziehen und formelhaft
ausgeprägt sind 59. Diese sind in sehr vielen privaten Papyrus-
Briefen zu finden. Es handelt sich hier also oft nur um rein kon-
ventionelle Höflichkeit, die in beinahe jeder Korrespondenz zu fin-
den ist.
Im Laufe der Jahrhunderte unterlag die Formula Valetudinis
bestimmten Wandlungen, doch können Veränderungen oder Zusät-
ze immer Rückschlüsse auf das persönliche Verhältnis zwischen
Absender und Empfänger geben, da durch geeignete Abänderun-
gen oder Erweiterungen ein persönlicherer Ton angeschlagen wer-
den konnte.
Zwei Arten der Formula Valetudinis sollen hier unterschieden
werden:
59 Die früheste Untersuchung zur Formula Valetudinis bei F. Ziemann,
De epistularum formulis, 302ff., weitere Untersuchungen zum Thema
vgl. X. J. Exler, The Form, 101ff., und H. Koskenniemi, Studien zur
Idee des griechischen Briefes, 130ff.
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Typ I.
Die ursprüngliche Form der Formula Valetudinis
Ihr Grundtyp hat die Form: si epgwoat, sü äv Exot, xai a t
S' vyicavov (Wenn Du gesund bist, ist es gut, auch ich bin ge-
sund) 60
Diese Form der Formula Valetudinis ist die älteste. Sie kann
bereits in frühesten Papyrus-Briefen nachgewiesen werden und
bleibt bis ins 1. Jh.v.C. in Gebrauch 61
Sie steht immer am Briefanfang und ist zweigeteilt, wobei
sich der erste und wichtigere Teil in Form eines Wunsches auf
die Gesundheit des Empfängers bezieht, der zweite in Form einer
knappen Feststellung auf das Wohlbefinden des Absenders. Dieser
Form der Formula Valetudinis entspricht genau die in lateinischen
Briefen gebräuchliche Wendung: si valeas, bene est, ego valeo 62.
60 Beispiele dafür bei F. Ziemann, De epistularum formulis, 305ff.; bei
X. J. Exler, The Form, 103ff., sehr zahlreiche Beispiele, er bezeichnet
diese Form der Formula Valetudinis als "the 4c.)oeat wish".
61 Diese Form der Formula Valetudinis begegnet bereits in den Briefen
Epikurs, vgl. Epikur fr. 176 Usener.
62 Diese Form der Formula Valetudinis war im lateinischen Brief
schon früh üblich, wie eine Stelle aus den Briefen Senecas zeigt, ep.
15,1: mos antiquis fuit usque ad meam servatus aetatem primis epistu-
lae verbis adicere: si valeas, bene est, ego valeo. Überhaupt ist von ei-
ner starken Beeinflussung des lateinischen Briefes durch den griechi-
schen Brief auszugehen. Wie dem Werk ars rhetorica des Julius Victor
aus dem 4. Jh.n.C. zu entnehmen ist, entwickelten die Römer keine ei-
gene Brieftheorie, sondern übernahmen die der Griechen, vgl. M.
Schanz, Geschichte der römischen Literatur, 4. Teil, Handbuch der Al-
tertumswissenschaften VIII, 4, 1, 19144 186. Daher können auch Werke
der lateinischen Seite herangezogen werden, um die griechische Brief-
theorie zu untersuchen, vgl. K. Thraede, Grundzüge, 47-77, der sich
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Bereits für diesen Typ der Formula Valetudinis gilt, daß sie weit
verbreitet und nicht auf Privatbriefe beschränkt war.
Durch häufigen Gebrauch als reine Geste der Höflichkeit er-
klärt sich der oft zu beobachtende Wegfall des Mittelgliedes eü
ccv Exot. Dieser Ausfall ergibt eine verkürzte, an und für sich un-
verständliche Formel, die nur verstanden wird, wenn im Geiste
das Fehlende ergänzt wird.
Im übrigen beziehen sich gängige Veränderungen auf eine
Ausweitung der guten Wünsche 63. Dabei werden entweder kon-
krete Vorhaben des Empfängers mit einbezogen: ei egpcnoat xai
t& kotstet oor. xai& yvAµriv Eoiiv (Wenn Du gesund bist, und das
Weitere Dir nach Wunsch geht), oder es werden neben dem Em-
pfänger noch andere Personen mitgenannt. Insbesondere durch ei-
ne solche Einbeziehung weiterer Personen wird die Formula Vale-
tudinis weitaus persönlicher gestaltet, zumal es sich dabei immer
um dem Empfänger sehr nahestehende Menschen handelt.
Für diese Form der Formula Valetudinis war vom 2. Jh.v. bis
ins 1. Jhn.C. eine stark gekürzte Fassung ebenfalls gebräuchlich,
die direkt mit dem Präskript verbunden wurde, vom Typ: ö beim
T() betvr xaipety xai EQQwoOaa oder üyIalvElv 64. Variationen gibt es
von dieser Form nicht.
ausführlich mit dem Nachweis von Spuren der griechischen Brieftheorie
in lateinischen Briefen befaßt.
63 Aber auch recht freie Variationen gibt es, wie als Beispiel P. Jand.
92: ei Ewwaai xai ev 'rols %outot c a Moosig xai& vovv, eis &v Exoc,
ainäg dy y&^ xatiana.eüoas izvcn9Ev ilvwx2,fß v iaxuQws; wenn Du ge-
sund bist und es Dir im übrigen nach Wunsch verläuft, ist es gut, ich
selbst aber hatte, als ich stromabwärts fuhr, große Mühe - wo auf die
Frage nach der Gesundheit des Empfängers nicht die erwartete Floskel
xai ö' eyi üyiauvov folgt, sondern das genaue Gegenteil dieser Aussage.
64 So z.B. Pfand. 104, 1. Jh.n.C., 1: "Hem. -rwi 7Lat01, xaieE6v xai
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Typ II.
Formula Valetudinis in Verbindung mit EiixEaOai.
Diese Abwandlung der Formula Valetudinis lautet in ihrer
Grundform: r<gö µev atccvt v ei oµai oE üyiaivety oder 6Xox4eciv
(vor allem bete ich, daß Du gesund bist). Dieser Typ enthält also
nur noch den ersten Teil von Typ I. In der Regel steht auch die-
ser Typ direkt nach dem Präskript.
Vor dem Ende des 1. Jh.n.C., also noch zeitgleich mit Typ 1,
kommt diese neue Form der Formula Valetudinis auf, die sich
dann bis ins 4 Jh.n.C. hält 65
Dieser Typ der Formula Valetudinis ist in vielen Briefen, auch
solchen rein geschäftlichen Inhalts, zu finden, doch sind die Varia-
tionsmöglichkeiten zur persönlicheren Ausgestaltung vielfältig
und im wesentlichen denen vom Typ 1 gleich 66
Neben der häufigsten Form der Einleitung der Formula Vale-
tudinis durch 3tQö 1,t v at&vicov sind auch andere Variationen zu
vycaivecv.
65 Zu dieser in den Papyrus-Briefen häufigsten Form mit zahlreichen
Beispielen vgl. F. Ziemann, De epistularum formulis, 317ff., und X. J.
Exler, The Form, 107ff., der diesen Tpy der Formula Valetudinis unter
"the vycaivsty wish" aufnimmt.
66 Solche Erweiterungen beziehen sich oft auf dem Adressaten nahe-
stehende Personen, vgl PGiss. 18 (34), 3-4: nä dv n6tvzwv evxo^ai os
Üy^ai^vsn' !Ist& -twv owv iävticuv; Vor allem wünsche ich, daß Du gesund
bist mit all den Deinen. Auch Freiheiten in der Formulierung sind mög-
lich, so daß der Schluß der Formula Valetudinis Typ II dem von Typ 1
gleicht, z.B. RGiss. 97, 2. Jh.n.C., 3-6: rtQö ^ev t vzo.)v si3xolail os
ÜycaivsLv .sra 'tGiv owvi nävr v, xai i'yö avA 1.tEiä 'cwv ktiexvcov; Vor
allem wünsche ich, daß Du mit all den Deinen gesund bist, auch ich
mit den Kindern.
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beobachten, so z.B. itpö nävtog, 3tpö 'tciv öXcov, 3tEpi ruzvticav, 31E-
pi ravt6g.
Das in der Konstruktion am häufigsten verwendete Verb E.,-
xEG% ist meist ganz im religiösen Sinne von "beten" zu verste-
hen. Dies zeigen deutlich Zusätze wie : itccpä i otg 0E0%67 .
Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Formula Valetudi-
nis über einen sehr langen Zeitraum in Briefen üblich war. Sie
wurde in vielen Briefen als reine Höflichkeitsfloskel betrachtet,
konnte aber durch geeignete Veränderungen sehr persönlich ge-
staltet werden. Der grundsätzlich philophronetische Charakter der
Formel wird durch ihre Stellung am Briefanfang unterstrichen. Die
Einleitung rtpö Wv rtävtcav des Typen II hebt die Bedeutung die-
ser Formel eben wegen ihres philophronetischen Gedankengutes
zusätzlich hervor.
Der Hinweis in einigen Formulae Valetudinis des Typs II auf
ein Gebet, ein npoom6vritua, durch die Verwendung des Verbs Ev-
xEoOaa in religiösem Sinne, verdient besondere Beachtung. Solche
Erwähnungen eines Gebets können auch außerhalb der Formula
Valetudinis in phrasenhaft ausgeprägter Formel vorkommen, daher
kann von einer eigenen Formel, der Proskynema-Formel, gespro-
chen werden.
67 Vgl. G. Ghedini, EIixouaa 'ra&ä toi; ,9eoi; nella formola di saluto,
Aegyptus 3, 1922, 191f. Als ein Beispiel für diese oft anzutreffende For-
mulierung vgl. RAlex.Giss. 50 (14), 3-6: Jtoö üev mävti ov ae dart6 otac
mal sixo 11,tac stao& rot *sag =ei tilg (2% ac lrroias; Vor allem grüße
ich Dich und bete vor den Göttern für Deine Gesundheit.
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1. 4 1. 3 Proskynema-Formel
Ein Hinweis auf die Verrichtung eines Gebetes des Schreibers
für den Empfänger eines Briefes begegnet in privaten Papyrus
Briefen seit dem 1. Jh.n.C. G8. Die Grundform lautet: tö npooxü-
vilu oou notii (ich verrichte das Gebet für Dich).
Oft in Verbindung mit der Formula Valetudinis vom Typ II
steht sie meist, durch rt Wv nävcc.Ov verbunden, direkt nach
dem Präskript. Sie ersetzt dann gleichsam die Formula Valetudi-
nis. An beliebiger anderer Stelle im Brief kann sie ebenfalls ste-
hen, was aber sehr selten der Fall ist 69. Abänderungen der Form
bis hin zu ganz eigenständigen Formulierungen sind möglich 70,
68 Bei F. Ziemann, De epsitularum formulis, 319ff., wird diese Formel
als eine Sonderart der Formula Valetudinis behandelt, bei X. J. Exler,
The Form, 108ff., mit vielen Beispielen unter "the vyuaivsty wish" und
"the do oao.aat wish and miscellanous phrases". Vgl. zur Proskynema-
Formel auch G. Ghedini, Di alcuni elementi pagani nelle epistole private
greche dei papiri, Studi della Scuola papirologica Bd. II, Milano 1917,
51-76, bes. 54-56.
69 Vgl. dazu Wiss. 77 (15), 6-7: Xs av 6e am süxaeco'r c rtaeä näot
rois lsois; und sehr will ich für Dich vor allen Göttern beten; RGiss.
85 (18), 7-9: aoc t6vca süxaeiotco 2tae6 'tw xuei!wt `Ee tfl xai oü StaXsi-
rtw zö neoaxüvrllge oou rtotürv xai' exäatriv ij1.eQav; ich bete für Dich
allein vor Hermes, und nicht unterlasse ich es, täglich das Gebet für
Dich zu verrichten.
70 Vgl. dazu die zahlreichen Beispiele bei X. J. Exler, The Form,
107ff.; als ein anschauliches Beispiel für eigenständige Formulierungen in
der Proskynema-Formel PGiss. 23 (5), 4-10: rtdvimv rwvI eüxwv pou
dvayIxacoüxiriv ExccI t v 'c? vyeias ooul xai ioü dös2.cpoü oou xai rwvl
äßaoxötvrcov üwwv; Von allen meinen Wünschen hege ich als wichtigsten
den für Deine Gesundheit und für die Deines Bruders Apollonios und
eurer Kinder, die keinen Schaden leiden mögen.
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auch ist oft eine Verbindung zwischen Proskynema-Formel und
den Grüßen zu beobachten 71.
Im Gegensatz zu den übrigen Formeln des griechischen Brie-
fes, die griechisches Briefgut darstellen, wie auch ihre Übernahme
durch die Römer zeigten, ist die Proskynema-Formel, soweit sich
das auf Grund der lückenhaften Überlieferung von Briefen über-
haupt sagen läßt, auf den ägyptisch-griechischen Papyrus-Brief
beschränkt. Es handelt sich hier demnach um eine ägyptische Be-
einflussung des griechischen Briefes. Eine ganz ähnliche Formel
war schon im ägyptischen Brief der Pharaonenzeit gebräuchlich.
Dort segnet A den B vor irgendeinem Gott, was inhaltlich etwa
dasselbe besagt wie die Proskynema-Formel. Ähnlich den Prosky-
nema-Formeln im Brief finden sich seit dem 2. Jh.vC. in Ägypten
auch Proskynema-Inschriften an Tempelwänden, in denen neben
dem Gebet für den Betenden selbst auch auf ein Gebet für ande-
re, nahestehende Personen verwiesen wird 72.
Bemerkenswert ist, wie die Proskynema-Formel langsam in
den festen Formelschatz des griechischen Briefes in Ägypten ein-
dringt. Die frühesten Belege stammen aus dem 1. Jh.n.C., als der
griechische Brief in Ägypten schon einige Jahrhunderte unter
ägyptischem Einfluß steht. Diese Formel findet dann schließlich
meist in Verbindung mit der verbreiteten Formula Valetudinis Ein-
gang in den griechischen Brief, einer Formel also, die von der
Grundidee her, der Sorge für das Wohlbefinden des Empfängers,
sehr ähnlich ist. Dies macht deutlich, wie starr festgelegt der Ge-
brauch der Formeln im griechischen Brief war.
Das häufige Vorkommen dieser Formel zeigt bereits, daß auch
sie zu den allgemein gebräuchlichen gehörte, deren Vorhandensein
an und für sich noch keinen Hinweis auf ein enges persönliches
71 S. dazu u. Kap. 1.4.1.4.
72 Hierzu ausführlicher und mit Angaben der grundlegenden Literatur
H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes, 142f.
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Verhältnis zwischen den Korrespondenzpartnern gibt. In der Regel
ist denn auch nicht von einem wirklich verrichteten Gebet auszu-
gehen, es handelt sich vielmehr um eine unverbindliche Freund-
lichkeitsfloskel. Gerade pauschale Nennung der Gottheiten, vor
denen das Gebet verrichten worden sein soll, sind ein Hinweis
auf reine Floskelhaftigkeit, wie z.B.: naQä rtäot tot ewig.
Eine enger eingegrenzte Nennung der Gottheiten im Prosky-
nema ist dagegen meist aufschlußreich. So werden oft ganz allge-
mein lokale Gottheiten genannt: rtapä tot evOäöE Oeott, oder es
werden, um die Verbundenheit mit der Heimat auszudrücken, For-
mulierungen wie: rtap& 'to^s na gd,.)ots 0eoig verwendet 73. Am
zahlreichsten unter namentlichen Nennungen von Gottheiten ist
die des Gottes Serapis. Diese Briefe stammen meist aus Alexan-
dria, wo sich die wichtigste Kultstätte dieses Gottes befand 74.
Auch andere lokale Gottheiten werden gelegentlich genannt, was
ein Hinweis auf den Absendeort des Schreibens ist 75.
7' So z.B. PbuG. 28, 3. Jh.n.C., 3-4: ui neooxüvrw.ä oov not&r xae'
bcäa'aiv rj,teQrav 1 Jute& EveäöE $Eo'g; Das Gebet für Dich verrichte
ich täglich vor den hiesigen Göttern .
74 Gegen U. Wilcken, Chrestomathie, 122, der die Nennung des Gottes
Serapis in den meisten Fällen für einen Beweis hält, daß dieser Brief
aus Alexandria stammt, H. Koskenniemi, Studien zur Idde des griechi-
schen Briefes, 140, da es auch andere Kultstätten dieses Gottes gab,
wenn sich auch die bedeutendste in Alexandria befand
75 Als Beispiel für eine enge Verbindung der Proskynema-Formel mit
der Formula Valetudinis RGiss. 14 (23), 2-5: rr n&v'cc,)v ae Eüxot.tat
üyta^vEty tst& tioii xueiov gou 1 `Heax? t 'An67xcovo5 xai 'cis xupias
^ov 'AXtvr15 ivI oÜ öta%sinco notwv zö neooxüvrh,a naQä ti4r xueilcl)
`44 xai Ire& näot *Eok; vor allem wünsche ich, daß Du gesund
bist mit meinem Herren Herakles Apollon und meiner Herrin Aline, für
die das Gebet vor Hermes und allen Göttern ich zu verrichten nicht
unterlasse.
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Umfassende Äußerungen über den Zeitpunkt, die aber nicht
sehr genau sind, deuten ebenfalls nicht auf ein wirkliches Gebet
hin, wie: xa0' exlxotily r11µe4av. Genaue Zeitangaben des Gebetes
sind dagegen sichere Indizien für ein echtes Proskynema und so-
mit als eine echte Anteilnahme des Briefschreibers zu werten 76.
Auch genauere Bestimmungen des Verhältnisses der Gottheit
zu der Person, für die vor dieser Gottheit das Proskynema ver-
richtet wurde, können zur persönlichen Gestaltung der Proskyne-
ma-Formel beitragen 77.
1.4.14 Grüße
Ein weiteres festes Element des griechischen privaten Briefes,
das eine formelhafte Ausprägung aufweist, sind die Grüße. Im pri-
vaten Papyrus-Brief finden sich Grüße seit der frühesten Zeit, be-
sonders zahlreich sind sie seit dem 1. Jhn.C. zu beobachten, wo-
bei ihre weite Verbreitung neben dem Familien- und Freund-
schaftsbrief auch den Geschäftsbrief betrifft 7ß. Doch ist hier of-
76 Als Beispiel einer solchen genauen Zeitangabe R Brom. 15, 31-33:
t6 neooxirvrKtä oov EnoirloaI 3tp6s 'zag ,9voiats tilg "Iotöos vvxtil yE-
vEOiots aviris; Die Fürbitte für Dich habe ich bei den Opfern für die
Isis in der Nacht an ihrem Geburtstage getan...(Übersetzung U. Wilk-
ken).
77 So ist beispielsweise in ROxy. III, 528,6 eine Proskynema-Formel
wirklich individueller Prägung zu sehen, es handelt sich um den Brief
eines Mannes an seine verreiste Ehefrau: ne6 [igv nccv'cog EÜxot.[ai oE
vytai]vet<v> xai xae' exä-cDs [%isQa]s xa[i] 611)<i>as 'c6 nQooxüvitu
oou notw nae& 'clj os q Xoi'xi OoNL; vor allem bete ich, daß Du ge-
sund bist und jeden Tag und Abend verrichte ich das Gebet für Dich
vor der Dich liebenden Thoer.
78 Vgl. F. Ziemann, De epistularum formulis, 325ff.; bei X. J. Exler,
The Form, 111ff., der die verschiedenen Formen der Grüße mit vielen
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fensichtlich, daß sich Geschäftspartner und die übrigen in Grüßen
der Geschäftsbriefe bedachten Personen zumindest persönlich ge-
kannt haben müssen. Zu Zeiten der mündlich überbrachten Bot-
schaften waren solche Grüße nicht Bestandteil der eigentlichen
Nachricht, sondern wurden vom Boten getrennt vom Inhalt- seiner
Nachricht überbracht.
Die Grüße sind unterschiedlicher Art. Die Konstruktion erfolgt
aber gewöhnlich immer mit den Verben äort&oaoeay ErctoxotcstoOat
oder rcgooayogsüsty. Der Schreiber eines Briefes grüßt jedenfalls
den Empfänger und daneben oft noch gemeinsame Bekannte oder
Freunde, oder er trägt diese Grüße dem Empfänger auf Oft über-
mittelt der Schreiber auch noch Grüße dritter an den Empfänger
oder andere Personen.
Die Grüße haben ihren festen Platz im Brief. Sie stehen meist
am Ende direkt vor der Schlußklausel, mit Ausnahme der an den
Empfänger selbst gerichteten Grüße, die meist am Beginn stehen.
Ursprünglich war diese Trennung der Grüße durch ihren gramma-
tischen Aufbau begründet. Bis ins 2. Jh.n.C. wurden die Grüße an
dritte dem Empfänger aufgetragen, nach dem Muster dcortc ou
iöv östva; grüße den X. In dieser Form kann der Empfänger na-
türlich nicht mitgegrüßt werden, Grüße an ihn müssen getrennt
erfolgen. Seit dem 2. Jh.n.C. ist dann aber die Form der Grüße
äortäCoiac tiöv ös«va; ich grüße den X, in Gebrauch. In dieser
Form wäre es problemlos möglich, den Empfänger mit den übri-
gen Personen zusammen zu grüßen. Dies geschieht jedoch nie-
mals. Die Grüße an den Adressaten selbst waren offensichtlich zu
wichtig, um sie mit den übrigen zusammen auszusprechen. Diese
wichtigen Grüße standen direkt, oft ohne syntaktische Verbindung
nach dem Präskript ö bstva ui) Ssivt xat@Ety. äorcäCogat os. Auch
Beispielen unter "the doitäoao&at wish and the miscellanous phrases",
sowie unter "the final phrases, 1 in familiar letters" auflistet; H. Kos-
kenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes, 148ff.
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eine Überleitung nach dem Präskript war verbreitet, die der Ein-
leitung der Formula Valetudinis vom Typ II glich, wobei dann die-
se Formel von den Grüßen ersetzt oder durch sie erweitert wur-
de. Die Grundform für den ersten Fall lautet 3tQI µev näviwv
äon oliai oE, die des zweiten rceö 1,tev rt&v'cc°v Eüxo^ai oE üytai-
vEty xed äonc owai oE. Auch Verbindungen der Grüße mit der
Proskynema-Formel sind zu beobachten 79.
Aus diesen Verbindungen wird deutlich, daß diese Formel ger-
ne mit Äußerungen der Anteilnahme am Wohlbefinden des Em-
pfängers verbunden wurde. Wie tief diese Anteilnahme im einzel-
nen Fall geht, zeigt sich vor allem durch Betrachtung der übrigen
Formeln, insbesondere der mit den Grüßen verbundenen, und de-
ren Interpretation.
Nur selten werden andere Personen mit dem Adressaten ge-
meinsam gegrüßt, was, wenn es doch einmal geschieht, eine be-
sondere Wertschätzung ihnen gegenüber ausdrückt 80. Die übrigen
Grüße dritter oder an dritte haben ihren festen Platz am Ende
des Briefes, in der Regel vor der Schlußklausel, doch gelegentlich
finden sie sich auch danach. Sie werden mit c ongou, äortaoat
oder auch mit c orcäCoµac eingeleitet. Diese sind oft sehr umfang-
reich und füllen manchmal über die Hälfte eines Briefes aus 81.
79 Vgl. PGiss. 17 (13), 3f.: it 'cürv i? v äorreo iai os, 8EOnara, 1 xai
Eüüxogai nävtioie nE@i 'r? i yi1ias aou; Vor allem grüße ich Dich, Gebie-
ter, und bete zu aller Zeit für Deine Gesundheit. Und ähnlich auch 1?
Giss. 81 (19), 2-4: äohneotai oE noble xai tiö nroolxüvm.ti aov not )t
rto & ioi5 ,9Eott; Ich grüße Dich vielmals und ich verrichte das Gebet
für Dich vor den Göttern.
80 Einige dieser seltenen Fälle s. u. EGiss. 13 (22), 3f.: neä dv n6v-
'co5 äoro o tai o8 xai 'AMv v fp' xueiav xai tcä naiöia oou; Vor allem
grüße ich Dich und Aline die Herrin und Deine Kinder.
81 So z.B. ?Giss. 23 (5), der allerdings am Ende nur fragmentarisch
erhalten ist, die Vielzahl der Grüße ist dennoch, bis auf die meisten
Namen der Personen, die gegrüßt werden, rekonstruierbar.
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Die ohnehin meist sehr allgemein gehaltenen Grüße werden
oft noch durch kollektive Zusätze erweitert, wie: rtävta5 toüs ev
oCxq) xai' övoga o.ä. Solche summarische Grüße sind nur ein Zei-
chen freundschaftlicher Gesinnung, auf ein wirklich enges freund-
schaftliches Verhältnis lassen sie nicht schließen.
Die Wendung äo3t& ogac tovs cpt2 oüvtiäg oc und ihre Variatio-
nen dagegen beziehen sich wirklich auf Personen, die dem
Schreiber persönlich verbunden sind 82.
Grüße waren jedenfalls ein wichtiger Bestandteil des griechi-
schen Briefes zwischen Personen, die sich zumindest persönlich
kannten. Wie wichtig die Grüße genommen wurden, zeigt eine
Stelle, an der sich Aline darüber beklagt, daß ihr in einem Brief
von ihrer Tochter Heraidus an Apollonios keine Grüße übermittelt
worden waren, Reiss 78 (16), 7f.: i u pc gou `Heatboüs yQcccpoü'-
oce tidi yra-I iei Ege oüx äorccCctc i xai 8ia tii oüx o.8a. Meine
kleine Heraidus grüßt mich nicht, obwohl sie dem Valter schreibt,
und ich weiß nicht warum.
82 Vgl. EGiss. 12 (20), 7-9: eniaxonoütai A v &vI oö 43tov xai 'tovs
cA.ovviäs oeI nävtas; Ich grüße Deine Gattin und alle, die Dich lieben.
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1.41.5 Die Schlußklausel
Der formale Abschluß eines Briefes wird durch die Schluß
klausel gebildet 83. Diese fehlt in Papyrus-Briefen selten, wobei
dann davon auszugehen ist, daß es sich um einen ungebildeten
Schreiber handelt, der diese Formel nicht kannte.
Die Schlußldausel ist formelhaft ausgeprägt, wobei auch ihre
Form im Laufe der Zeit Wandlungen unterliegt. Bis ins 1. Jh.n.C.
lautet sie einfach i wwoo oder EüiüxEt, das seit dem 2. Jh.n.C. ver-
stärkt durch ötE-u .rüxEt verdrängt wird. An der Verwendung des ei-
nen oder anderen Wortes allein läßt sich nicht erkennen, wie das
Verhältnis zwischen Schreiber und Empfänger geartet war, es fällt
aber auf, daß die Formulierungen E.hüxEt und btEutüxEt meist in
amtlichen Schreiben gebraucht wurden und nur selten in privaten
Briefen vorkommen. Vor dem 1. Jh.n.C. sind keinerlei Erweiterun-
gen in der Schlußklausel festzustellen. Erst dann kommen Erwei-
terungen vor, und auch die Formel Ep@c)oOai oE Eivxottat kommt
verstärkt in Umlauf
Verschiedene Erweiterungen dienen auch hier dem Bestreben
des Schreibers, allzu schematische Formelhaftigkeit zu vermeiden
und den Ton der Formel etwas persönlicher zu gestalten. Zu die-
ser Bestrebung ist auch zu zählen, daß der Absender selbst dann,
wenn er aus Zeitmangel oder Unvermögen das Schreiben des
Briefes einem Schreiber übergeben hatte, dennoch wenigstens die
83 Vgl. F. Ziemann, De epistularum formulis, 334ff.; X. J. Exler, The
Form, 69ff., dessen Beobachtungen zur Beziehungen zwischen Präskript
und Schlußklausel, sowie seine daraus hergeleiteten Rückschlüsse auf die
Beziehung zwischen den Briefpartnern und auf die Art des Briefes aber
zu großen Teilen auf Grund der heute viel größeren Anzahl der zur
Verfügung stehenden Papyrus-Briefe stark relativiert werden müssen,
und H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes, 151ff.
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Schlußklausel von eigener Hand anfügt. Solche Zusätze dieser
Formel von zweiter Hand sind häufig anzutreffen Wird ein Brief
von mehr als nur einer Person abgeschickt, finden sich auch. Zu-
sätze von dritter oder gar vierter Hand 84.
Die wichtigsten Erweiterungen der Schlußklausel im privaten
Papyrus-Brief sind folgende: Seit dem 2. Jh.n.C. kommen des öfte-
ren Apostrophierungen des Adressaten vor, wie Verwandtschafts-
bezeichnungen oder Superlative einiger Adjektive 85. Namentliche
Erwähnungen sind dagegen in der Schlußklausel äußerst selten
anzutreffen 86, wohl hauptsächlich, da diese ihren Platz in den
Grüßen haben. Gelegentlich finden sich auch Nennungen noch an-
derer Personen, die dem Empfänger und Absender wohl sehr na-
hestanden 87.
In die gleiche Zeit gehören auch Zusätze kollektiven Charak-
ters, die zahlreich sind. So z.B.: rtotvoutei oüv rot ooig YtäOw. Hier
zeigt sich ähnlich wie in der Formula Valetudinis und Proskyne-
ma-Formel, daß einerseits durch solche Zusätze die Formeln nicht
zu schematisch angewendet wirken sollen, andererseits aus solch
summarischen Nennungen kein wirklich intensives persönliches
Verhältnis herauszulesen ist.
84 So in FiGiss. 75 (40), 9f.:(2.Hd.) n^ö nävcwv eeewo&ai oe sixow.at 1
ttlttcrra'ce navor,xsi. 1(3.Hd.) geewoo; (2.Hd.) Vor allem wünsche ich, daß
Du gesund bist, Verehrtester, mit allen Hausbewohnern. (3.Hd.) Sei ge-
sund. Ähnlich auch EGiss. 66 (35), Z.19 ff.
85 Vgl. hierzu o. die Ausführungen zu Erweiterungen des Präskriptes,
die auch hierauf zu beziehen sind.
86 So FiGiss. 91 (43), 5-7: ewd o&uiI os Eöxo 4at, -cst4ttdYca're 1 äös2,cps
'AnoW.)vts; Ich wünsche, daß Du gesund bist, verehrtester Bruder Apol-
lonios.
87 Zu diesen nicht sehr zahlreichen Fällen vgl. EGiss. 71 (37), 10f.:
Kewoo 'Ano7 X vte tts'cäI t? äösXcpfs oou '»,tvijs; Sei gesund, Apollo-
nios, mit Deiner Schwester Anne.
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Verstärkt seit dem 3. Jh.n.C. findet sich gelegentlich auch ein
Dativus Ethicus in der Schlußklausel: kewo6 pot88. Dieser ist be-
sonders geeignet, der Formel einen persönlicheren Ton zu verlei-
hen.
Auch ein Zusammenhang zwischen Schlußklausel und Formula
Valetudinis kann beobachtet werden. Häufig wird in beiden For-
meln das Verb «ovvuµu verwendet, d.h. der philophronetische Cha-
rakter wird durch das gleiche Verb ausgedrückt. Dieser Zusam-
menhang wird durch fast gleiche Erweiterungen noch verstärkt.
Darüber hinaus zeigt sich der Zusammenhang auch in einer
Wechselwirkung zwischen diesen beiden Formeln.
Als im 2. Jh.n.C. die Formula Valetudinis vom Typ II am Ende
des Briefes allmählich zu schwinden beginnt, fängt die Schluß
klausel an, sich auszudehnen. Dabei übernimmt sie gleichsam die
philophronetische Aufgabe dieser Formula Valetudinis. In einigen
Fällen setzte die Schlußklausel dann sogar mit der Wendung 'tä
ö' ccaaa ein, die eigentlich der Formula Valetudinis vorbehalten
war. Schlußklausel und Formula Valetudinis sind in ihrer Absicht
demnach eng verwandt und können durch ähnliche Umformungen
in ihrem Ton mehr oder weniger persönlich eingefärbt werden.
Insgesamt hat sich gezeigt, daß der für den griechischen
Brief typische Gebrauch der Formeln durch geeignete Zusätze
und Veränderungen im privaten Brief dem Gedanken der Philophro-
nesis in vielen Abstufungen Gestalt zu geben vermag. So lassen
88 Zum Gebrauch des Dativus Ethicus vgl. auch H. Steen, Les cliches
epistolaires dans les lettres sur papyrus greques, Classica et mediaeva-
lia 1, 1988, 119-176, bes. 126; auffallend frühe Belege für den Gebrauch
des Dativus Ethikus in der Schlußklausel liegen demnach vor in PGiss.
16 (33), 8: egQc a6 pot cpi?vtiats; Sei mir gesund, Liebster. Ebenso auch
EGiss. 24 (7), 4-6: tiä S' ä212\,a geeoxi6 got oüv toi flott 1 itäat; Zu gu-
ter Letzt sei mir gesund mit all den Deinen. Diese beiden Briefe aus
dem Apollonios-Archiv stammen vom Beginn des 2, Jh.n.C.
47
sich auch indirekte Hinweise auf das persönliche Verhältnis zwi-
schen Schreiber und Empfänger eines Briefes aus diesen Grund-
formeln und ihren Abänderungen entnehmen.
Schon der einfache Gebrauch der Grundformeln erfüllte ja of-
fensichtlich die für den Brief wesentliche Forderung nach Philo -
phronesis. Diese Formeln genügten also dem Bedürfnis des Briefwe-
sens einerseits durchaus, andererseits wurden sie durch langen
und ständigen Gebrauch mit der Zeit abgenutzt und unpersönli-
cher, weshalb versucht wurde, in Briefen an wirklich nahestehende
Personen diesen Formeln auf verschiedene Art ein stärkeres per-
sönliches Gewicht zu geben, was jedoch auch meist wieder in ge-
wissen konventionellen Bahnen geschah.
Die genaue Interpretation des Formelgebrauches in einem pri-
vaten Brief kann daher Aufschluß über das persönliche Verhältnis
zwischen Schreiber und Empfänger geben, doch ist dies meist nur
in groben Zügen möglich. Eine Zuteilung zu einer der drei Grup-
pen - Geschäfts-, Familien- oder Freundschaftsbrief - ist in eini-
gen Fällen, wo der Formelgebrauch eindeutig ist, zwar möglich,
doch ist dies nicht immer der Fall. Die Übergänge sind fließend,
und mit philophronetischen Formeln ist grundsätzlich auch im rei-
nen Geschäftsbrief zu rechnen, wenn sie dort auch meist nur in
einfachster Form ohne Erweiterungen oder Veränderungen zu fin-
den sind. Kannten sich hingegen Absender und Empfänger eines
Geschäftsbriefes persönlich, kann das Formelgut ähnlich wie in
einem Freundschaftsbrief ausgeprägt sein. Eine Interpretation des
Briefes als Ganzes hilft diese Situation zu erhellen.
Freundschafts- oder Familienbriefe können bisweilen fast nur
aus Formeln bestehen, die dann aber in der Regel -entsprechend
persönlicher gestaltet sind. Dabei gilt es zu beachten, daß ganz
individuelle Äußerungen, wie wir sie aus unseren Briefen gewöhnt
sind, meist fehlen. Familienbriefe, die ein Familienmitglied von ei-
ner Reise nach Hause sendet, enthalten beispielsweise nie Reise-
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oder Ortsbeschreibungen und auch über das Wohlbefinden des
Schreibers ist wenig zu entdecken. Nur selten finden sich neben
der allgemeinen philophronetischen Phraseologie frei formulierte
persönliche Äußerungen, die aber nicht weitläufig oder von indivi-
duellem Gepräge sind. Der Brief an sich war offensichtlich schon
genug, allenfalls wurde eine entsprechend intensivierte Aus-
schmückung der Formeln erwartet und Wert darauf gelegt, wer
alles gegrüßt wurde. Über das Wohlbefinden des Adressaten war
dann keine Nachricht eine. gute Nachricht. Dies gilt im wesentli-
chen auch für den Freundschaftsbrief, wenn sich hier auch gele-
gentlich Bemerkungen finden, die als Anlaß des Briefes eben die
Unterrichtung über das eigene Wohlergehen und das des Brief-
partner nennen, aber bezogen auf alle Papyrus-Briefe, die uns zu-
gänglich sind, nur selten zu finden sind.
1.4 2 Brieftypische Elemente, die sich auf den
Briefverkehr beziehen
Die Funktion des privaten Briefes, vor allem der Pflege
freundschaftlicher Verbindung zu dienen, zeigt sich auch in sol-
chen Aussagen in Briefen, die den Briefverkehr selbst betreffen 89.
Diese Aussagen beziehen sich im wesentlichen auf das Aus-
bleiben eines Briefes und den damit direkt verbundenen Reaktio-
nen wie Verwunderung oder Ärger. Darüber hinaus gibt es auch
Formulierungen, die mögliche Motivierungen von Briefwünschen
mitteilen. Diese können sowohl eigene Briefe betreffen, warum
man sie schreibt, als auch Briefe anderer, warum man solche er-
halten möchte.
89 Vgl. H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes,
64-87.
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In privaten Papyrus-Briefen aus der Ptolemäerzeit sind solche
Wendungen noch sehr selten anzutreffen. Wo sie vorkommen, be-
ziehen sie sich auf ganz bestimmte, erwartete Briefe, meist ge-
schäftlichen Inhalts. Erst mit Beginn des 2. Jh.n.C. sind sie auch
in zahlreichen anderen Briefen zu beobachten. Dabei handelt es
sich in der überwiegenden Mehrheit um Briefe rein freundschaftli-
cher Art, zumindest müssen Schreiber und Empfänger sich per-
sönlich gut gekannt haben.
Über das Ausbleiben eines Briefes waren die Korrespondenz-
partner verwundert, oft auch verärgert90 . Überraschung und Ärger
fanden dann ihren Ausdruck in einer genauen Aufzählung der
selbst geschriebenen Briefe, die unbeantwortet geblieben waren 91
Auch Ausdrücke der Verwunderung waren in diesem Zusammen-
hang üblich 92.
Die fehlende Beantwortung eines Briefes wurde offensichtlich
in einer Korrespondenz, die hauptsächlich der Pflege des persön-
lichen Kontaktes diente, als Mißachtung des Korrespondenzpart-
ners gewertet. Verbunden mit der Klage über das Ausbleiben ei-
nes Briefes war oft auch das Verlangen, ein Schreiben vom Brief-
partner zu erhalten. Das wesentliche Motiv für die Beschwerde
wie auch für den Briefwunsch war, daß der Empfänger hoffte, in
dem Brief etwas über das Wohlergehen des anderen zu erfahren.
90 So in EGiss. 81 (19), 5f.: gegcpogai oe in ov ytYeacpäs goL nsQi Tfls
crameias am; Ich tadele Dich, weil Du mir nicht über Dein Wohlerge-
hen geschrieben hast.
91 So in RMich. III, 217, 296 n.C., 8f.: etöov Tests EncaTOTäs Eneg ä
aoc xai de giav goß Eyeatl)as; Sieh nur: drei Briefe habe ich Dir ge-
schickt und Du hast mir nicht einen geschrieben.
92 So z.B. P.Jand. 100, 4. Jh.n.C., 14-16: ,9augäKc), ölt. 'ccog ovx Eye&-
11)ars ttQ6s Egg nEQij r r vg6:)v 6?.oxXr1eias i5 tiv; Ich wundere mich, daß
Ihr mir bisher nicht über Euer Wohlbefinden geschrieben habt.
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Stichworte hierzu waren üyt gta, oüYrripia und besonders seit dem
2. Jh.n.C. auch 6A.oxar ia93.
Bei diesen Äußerungen, die direkt mit dem Briefverkehr zu-
sammenhängen, ist jedoch auch zu bedenken, daß sie weit ver-
breitet waren, und, durch häufigen Gebrauch Allgemeingut gewor-
den, teilweise zu einer normal geführten Korrespondenz gehörten,
ähnlich wie das bei einigen Formeln der Fall ist. Es gibt aber
auch hier einige Beispiele, die ein hohes persönliches Interesse
am Korrespondenzpartner zeigen. Ein solches Interesse kann sich
in Aussagen darüber widerspiegeln, was ein Brief für den Em-
pfänger bedeutet.
Ein Brief kann als Anlaß zu Freude erwartet werden, wenn er
über gute Gesundheit des Briefpartners zu berichten weiß 94. Das
Ausbleiben eines Briefes dagegen kann Anlaß zu großer Sorge
werden 95.
Auch diese häufig zu beobachtende Aussagen über den Brief-
verkehr weisen eine enge Verbindung zum Gedanken der Philoph-
ronesis auf, da es sich meist um Briefe freundschaftlicher Art
handelt, die erbeten oder begründet werden.
93 So z.B. RAlex.Giss. 58 (10), 11f.: öxvijom ste^i Tilg Ad owyrneias
&i2,7)aai got; Zögere nicht, mich über Dein Wohlbefinden zu unterrich-
ten.
94 So z.B. s.u. PGiss. 81 (19), 6-8: itf 4,1iov [tot ovv z[rQi 'ri owirpiag
aou,I iva xai eyä sÖruxijaw; Schicke mir also über Dein Wohlbefinden
einen Brief, damit es auch mir gut geht.
95 So z.B. RGiss. 17 (13), 7-9: aaleaxa?
	
es, xüeLe, eäv aot ö6en,
xai Nm Ecp' ihtä'g, ei öe Etfj, drtoOvila'xottsv; Ich bitte Dich, Herr,




Die in den griechischen Papyri vorkommenden Schrifttypen
werden generell in drei Gruppen unterschieden. Die Buchschrift
ist bemüht, alle Buchstaben einzeln zu setzen (Unziale) und hat
einen hohen kalligraphischen Anspruch. Literarische Papyri sind
meist in dieser Schrift geschrieben, die auch Hinweise zur Datie-
rung der Papyri gibt.
Die Kursivschrift wird geschieden in die Kanzleischrift, die
sorgfältig geschrieben Unziale setzt, aber auch Ligaturen kennt,
und die Geschäftsschrift, die viele Buchstaben aneinanderfügt.
In Briefen liegt dagegen immer die persönliche Handschrift
vor96. Diese ist stark am Grundalphabet orientiert und hat keinen
kalligraphischen Anspruch. Je nach Fertigkeit des Schreibers kom-
men sorgfältige Unziale bis zur schwer lesbaren Kursive vor. In
den Briefen des Apollonios-Archives sind Handschriften unter-
schiedlichster Art vertreten. Auffällige Verzierungen zeigen nur
zwei Briefe des Apollonios-Archives: In. P.Giss 73 (38) sind einige
Zierstriche gesetzt, in PGiss 16 (33) füllen Schlußhaken die Zeilen
bis zum Rand aus. Worttrennungen finden sich in den Briefen
nicht, mit Ausnahme der Präskripte, die fast alle Worttrennungen
aufweisen um die Zeilen ganz zu füllen.
Zu unterscheiden ist in den vorliegenden Briefen, ob die per-
sönliche Handschrift dem Absender des Schreibens selbst gehört,
oder ob der Brief von einem Schreiber niedergeschrieben worden
ist.
Die Dienste berufsmäßiger Schreiber wurden in Anspruch ge-
nommen, wenn der Absender eines Briefes nicht selbst schreiben
konnte, oder diese Arbeit aus Zeitmangel nicht selbst übernehmen
wollte. Vor allem Geschäftsbriefe wurden von berufsmäßigen
96 Zur persönlichen Handschrift vgl. W Schubart, Gr. Pai., S. 75-77.
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Schreibern verfaßt. Schreiben rein privaten Inhaltes wurden auch
von vetrauten Personen im Auftrag geschrieben, meist aber doch
selbst verfaßt.
Einen wichtigen Hinweis darauf, daß der Absender den Brief
nicht selbst schrieb, gibt die Schlußklausel. Diese ist meist vom
Absender selbst geschrieben, auch wenn der Brieftext von einem
Schreiber verfaßt wurde. In diesem Falle liegt dann in der Schluß-
klausel eine andere Handschrift vor. Weisen dagegen Brieftext und
Schlußklausel dieselbe Handschrift auf, stammt diese wahrschein-
lich vom Absender des Briefes selbst. Wenn möglich müssen diese
Beobachtungen aber noch durch Schriftvergleiche meherer Briefe
eines Absenders gestützt werden.
Dies ist hier mit Sicherheit nur bei vier Briefen der Eudaimo-
nis möglich. Die PGiss 22 (2), PGiss. 23 (5), PGiss 24 (7) und 1?
AIex.Giss 59 (4), die alle an Apollonios adressiert sind, hat Eudai-
monis sicher selbst geschrieben. Diese Briefe sind alle in dersel-
ben Schrift geschrieben, die nur in den genannten Briefen der
Eudaimonis zu beobachten ist. Da diese Briefe auch nie eine
Schlußklausel von 2. Hand enthalten, die ein deutlicher Hinweis
auf von Schreibern abgefaßte Briefe wäre, muß angenommen wer-
den, daß es sich hier um die Handschrift der Eudaimonis selbst
handelt. Eine weitere Übereinstimmung zwischen diesen Briefen
ist im Präskript zu beobachten (außer PGiss. 24 (7), da bei die-
sem der Beginn fehlt). Immer wird xaipeiv durch x abgekürzt.
Diese Eigenart ist nur in den genannten Briefen der Eudaimonis
zu finden, kein anderer Familienbrief des Apollonios-Archives
weist ein solches Präskript auf Neben den Briefen der Eudaimo-
nis finden sich nur sehr wenige ähnliche Präskripte in Briefen
des Apollonios-Archives. Die Handschrift der Eudaimonis zeigt ei-
ne aufrechte Halbunziale. Andere Briefe der Eudaimonis sind si-
cher nicht von ihr selbst geschrieben. Die Schrift des PGiss. 21
(1) ist identisch mit der von PBrem. 60 (Eudaimonis an Apollo-
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nios) und RBrem. 63 (Eudaimonis an Aline) 97. Da in RBrem. 63 die
Schlußklausel von 2. Hand angefügt ist, handelt es sich jedoch
nicht um die Schrift der Eudaimonis, sondern die eines Schrei-
bers. Dieser ist wohl im Hermopolites für Eudaimonis tätig, woher
auch diese drei Briefe stammen. Es handelt sich aber nicht um
denselben Schreiber, der - ebenfalls im Hermopolites - die Briefe
P.Giss 19 (8), einen Brief der Aline an Apollonios, und P.Ale .Giss
58 (10), einen Brief der Eudaimonis an Apollonios, geschrieben
hat. Beide Frauen bedienten sich hier eines Schreibers im Hermo-
polites.
Insgesamt 9 Briefe sind mit Sicherheit von Schreibern ge-
schrieben, da sie alle Schlußklausel oder Inscription von 2. Hand
aufweisen98 .
In 12 Briefen stammen Brieftext und Schlußklausel von dersel-
ben Hand, bei diesen ist also von der eigenen Handschrift des
Absenders auszugehen". Zwei dieser Briefe sind in ungeübter
Schrift geschrieben, der Brief der Tays an Apollonios, EGiss 17
(13), und der eines Angestellten an Apollonios, P.Giss 76 (28). Die
meisten dieser von Schreibern angefertigten Briefe sind aber in
einer geübten und gut lesbaren Schrift geschrieben.
Für die übrigen Briefe ist eine Schiftzuordnung nicht möglich.
Sehr wahrscheinlich ist aber der P.AIexGiss 50 (14) von Heraidus,
der Tochter des Apollonios, selbst geschrieben worden. Zwar fehlt
97 Zur gleichen Schrift dieser drei Briefe vgl. U. Wilcken, Einleitung
zu RBrem. 60.
98 Dies sind die PGiss. 47 (6), 78 (16), 26 (25), 16 (33), 18 (34), 66
(35), 71 (37), 75 (40) und 88 (41). Alle Briefe sind Geschäftsbriefe oder
haben doch zumindest geschäftliche Inhalte.

















(28), RAlex.Giss. 51 (29), PGiss. 11 (31), 15
(32), 70 (36) und 91 (43).
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die Schlußklausel des Briefes, aber die unsichere Schrift des
Briefes deutet kaum auf einen Schreiber hin10o
Die meisten Briefe, die mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit
die persönliche Handschrift des Absenders zeigen, da Schlußklau-
sel und Brieftext von derselben Hand stammen, sind in einer
deutlichen und gut lesbaren Schrift geschrieben. Die Angehörigen
des Apollonios und viele Personen aus seinem näheren Umkreis
waren demnach im Schreiben geübt, was auch die oft gute Or-
thographie der Brief zeigt101
1. 6 . Sprache und Rechtschreibung
Die Briefe des Apollonios-Archives sind in der Koine des 2.
Jh.n.C. verfaßt. Neben den Schwierigkeiten ungeübter Schreiber
mit der Orthographie sind eine Reihe Abweichungen vom klassi-
schen Griechisch zu beobachten, die auf Veränderungen der Aus-
sprache zurückzuführen sind, daneben aber auch Konstruktionen
sowie Wortbedeutungen aus der Umgangssprache.
Ein r-mutum wird in den Briefen entweder als t-adscriptum
gesetzt, wie es in der gesamten Antike üblich war, oder ganz
weggelassen. Diese beiden Möglichkeiten finden sich in fast allen
Briefen des Apollonios-Archives nebeneinander. Auffällig ist aber
doch, daß im Präskript bei der Anrede des Briefempfängers im
Dativ fast immer ein t-adscriptum gesetzt ist. In dieser den Brief
eröffnenden Formel legten die meisten Schreiber wohl doch gros-
sen Wert auf eine möglichst korrekte Schreibung. In Briefen aus
der näheren Umgebung des Apollonios steht es immer, es fehlt
nur in P.Giss 77 (15), dem Schreiben einer Teeus an Aline und in
100 Zu Heraidus als wahrscheinlicher Verfasserin dieses Briefes vgl. o.
die Einleitung zu RAlex.Giss.50 (14).
101 Vgl. u. Kap. 1. 6.
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P.Giss 11 (31), dem Brief des Papeiris an Apollonios, der insgesamt
eine schlechte Orthographie aufweist. I-adscriptum und fehlendes
r-mutum haben die PGiss 74 (39) und P.Giss 81 (19). In diesem
Brief führen die Unsicherheit im Gebrauch des r.-mutum auch da-
zu, daß ein i-mutum als i-adscriptum dort gesetzt wird, wo es
überflüssig und falsch steht, Z.4: nocG)c statt noA 102 .
Die schon seit ptolemäischer Zeit zu beobachtende Verwechs-
lung von i, e und rl ist in zahlreichen Briefen des Apollonios-Ar-
chives zu finden. Die Ursache ist in der sog. itazistischen Aus-
sprache zu sehen, d.h. st und r. wurden wie i gesprochen. Bedingt
durch die itazistische Aussprache unterbleibt in Papyri auch oft
die Bildung des temporalen Augments, so steht in P.Giss 70 (36),
6/7, ä r 2Laoa statt dere«oa, doch beschränkt sich das Fehlen des
temporalen Augments auf Komposita103 In ähnlicher Form führt
der Quantitätenausgleich, d.h. o und cil werden in der Aussprache
nicht unerschieden104, zu nicht augmentierten Formen wie in 1?
Giss. 73 (38), 5, öcpsr7Lov statt &psc7.ov. Ferner fehlt das syllabi-
sche Augment in den Papyri häufig bei der Bildung des plusgpf,
so in P.Giss 47 (6), 21, SEB(oxEis statt e8E8c;)xEtg. Überhaupt fehlt
das Augment oft in Formen, die durch die Endung eindeutig be-
stimmbar sind105. In vielen Papyri finden sich aber auch völlig
korrekt augmentierte Formen.
Assimilation in Komposita, besonders nach ouv oder ev, wird
seit dem 3. Jh.vC. häufig vermieden. Die silbenorientierte Schreib-
102In den Editionen der Briefe wird ein im Papyrus vom Schreiber ge-
setztes t-adscriptum als solches wiedergegeben, ein fehlendes .-mutum
wird durch ein i-subscriptum angezeigt.
103 Vgl. Mayser 1, 2, 101, §72,2..
104Vg1. Mayser 1, 1, 75-77, §11.
105Vg1. Mandilaris 111, §232.
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weise soll der ethymologischen Durchsichtigkeit der Formen die-
nen106
Der Tempusgebrauch in den Papyrus-Briefen weist ebenfalls
Abweichungen vom klassischen Griechisch auf. Das Futur wird in
Hauptsätzen und selbständigen Adjektivsätzen zur Formulierung
eines apodiktischen Befehls oder einer milden Aufforderung oder
Bitte gebraucht, wobei das Subjekt nach dem Willen eines ande-
ren handeln soll107. Mit cbs oder «va eingeleitete Finalsätze kön-
nen auch mit Ind. Fut. statt Konj. praes oder aor stehen, so in 1?
Giss. 27 (9). Im Nebensatz kann statt des Perfektes der Aorist
stehen, um die Abgeschlossenheit der Handlung des Nebensatzes
vor der des Hauptsatzes auszudrücken, so in RGiss 17 (13). Zum
Ausdruck einer kräftigen, emphatischen Verneinung kann die Kon-
struktion oü tfi mit Konj. Aor stehen, so in P.Giss 24 (7), 3/4, ov
tÄ os är ocioL.
Oft wird eine Aufforderung an den Empfänger des Briefes
durch die Wendung xa7Ag EocrloEtg + pt. aor. ausgedrückt los
Einige Worte haben in den Papyrus-Briefen bestimmte, eigene
Bedeutungen angenommen. 3EtsLv bedeutet gewöhnlich "einen
Auftrag oder Brief senden", ietcc2.aµ(3ävscv wird meist in der Be-
deutung "etwas in Erfahrung bringen" verwendet.
Insgesamt weisen die Briefe der Familienmitglieder des Apol-
lonios kaum orthographische Fehler auf, worin sich der hohe Bil-
dungsgrad der Familie widerspiegelt. Andere Schreiben, die von
Untergebenen des Apollonios oder von Geschäftspartnern stam-
men, zeigen dagegen orthographische Unsicherheiten, so z. B. P.
Giss 27 (9), 13, in dem der Schreiber neben der korrekten Form
TETQu r im selben Brief die erst seit dem 1.Jh.n.C. gelegentlich
106 Zur Vermeidung der Assimilation auch in anderen Fällen, vgl. May-
ser 1, 1, 206ff., §53B.
107Vgl. Mayser II, 1, 212f., §40,2.
108 So z.B. in PGiss. 27 (9), 10/11.
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vorkommende Form tietQaetiil benutzt. Eine Häufung von orthogra-
phischen Fehlern ist auch in EGiss 11 (31), einem Brief des Pa-
peiris an Apollonios, zu beobachten. Besonders auffallend ist der
Brief der Tays an Apollonios, PGiss 17 (13). Neben orthographi-
schen Fehlern sind auch einige sehr interessante Formulierungen
aus der Umgangssprache in diesem Brief enthalten.
1.7 Aufbau der Edition
In der vorliegenden Edition sind die Privat-Briefe des Apollo-
nios-Archives aus der Sammlung P.Giss. zusammengestellt. Die ur-
sprüngliche Reihenfolge der Briefe in den Ersteditionen wurde
nicht beibehalten. Das grundsätzliche Kriterium für die Zuteilung
der Briefe in Kapitel ist die in der Einleitung der Arbeit darge-
stellte Einteilung der privaten Papyrus-Briefe in Familien-, Freund
schafts- und Geschäftsbriefe. Innerhalb der Kapitel sind die Briefe
chronologisch geordnet, soweit die Entstehungsdaten bekannt sind.
Ist dies nicht der Fall, wurde die ursprüngliche Reihenfolge der
Erstedition beibehalten.
Kapitel 2 enthält die Familienbriefe. Da jedoch der Judenkrieg
der Jahre 115 - 117 n.C. Apollonios als Strategen und seine Fami-
lie, die zeitweise direkt im Kriegsgebiet lebte, in besonderem
Maße betraf, sind die 7 Briefe, die sich direkt mit Kriegsauswirkun-
gen beschäftigen, im folgenden Kapitel 3 gesondert zusammenge-
stellt. Insgesamt 7 Briefe, die mit Bestimmtheit Freundschaftsbrie-
fe sind, bilden dann das 4. Kapitel. Kapitel 5 enthält schließlich
24 Geschäftsbriefe. Hier sind noch einmal 2 Briefe, die sich direkt
auf den Webereibetrieb des Apollonios beziehen, gesondert zu-
sammengestellt sowie 9 Briefe, die Informationen über Angestellte
des Apollonios enthalten. Diese sind entweder von Angestellten
verfaßt oder an sie adressiert, in anderen werden Angestellte er-
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wähnt. Den Abschluß des 5. Kapitels bilden dann 13 Geschäfts-
briefe an Apollonios. Es handelt sich hierbei um Schreiben ver-
schiedener Inhalte, Berichte über Erledigungen, Empfehlungs-
schreiben oder Antwortschreiben auf Anfragen. Ob die Absender
dieser Briefe Angestellte des Apollonios waren, Untergebene des
Strategen oder welche Verbindung sie zu ihm hatten, ist oft nicht
mit Sicherheit festzustellen. Die Absender dieser Schreiben wer-
den auch in keinem anderen Dokument des Apollonios-Archives
mit Bestimmtheit als Angestellte des Apollonios genannt.
Die Editionen der einzelnen Briefe enthalten zunächst kurze
Informationen über Größe, Herkunft und Erwerb des Papyrus. Hier
ist das möglichst genaue Entstehungsdatum der Briefe angegeben,
das aber für einige Schreiben nur bis auf einige Jahre genau zu
bestimmen ist.
Im einleitenden Teil sind frühere Editionen sowie wichtige
neuere Literatur genannt. Darauf folgen eine genaue Beschreibung
des Papyrus in seinem heutigen Zustand und Erläuterungen zur
Schrift. Informationen zu genannten Personen und Inhalt des Brie-
fes schließen sich an, die z.T. auch im Zusammenhang mit ande-
ren Dokumenten des Apollonios-Archives konkretisiert werden
konnten.
Die Wiedergabe des Originaltextes mit allen Fehlern und Zu-
satzzeichen erfolgt auf der Basis einer eigenen Lesung. Akzente
und Interpunktion fehlen in den Originaltexten, sind aber in den
Editionen zum leichteren Verständnis gesetzt. I-mutum fehlt in
den Originaltexten oder ist als c-adscriptum gesetzt, nie als c-
subscriptum. I-mutum als c-adscriptum ist daher in den Editionen
übernommen, wo ein c-mutum fehlt, ist es als c-susbcritpum ge-
setzt. Buchstaben, die zur Zeit der Erstedition noch lesbar waren,
jetzt aber auf Grund des Grundwasserschadens von 1945 unlesbar
geworden sind, sind durch Fettdruck gekennzeichnet.
59
Die Übersetzung der Briefe bemüht sich um eine ansprechen-
de und verständliche Wiedergabe der Texte.
Der abschließenede Kommentar erläutert Einzelheiten ortho-





Familienbriefe sind - alle Briefe, die sich- miteinander verwandte
Personen untereinander schreiben. Der Gegenstand der einzelnen
Schreiben ist dabei ohne weiteren Belang. Diese Schreiben sind
zwar meist persönlichen Inhaltes, doch sind auch solche darunter,
die nur von Aufträgen und deren Erledigung handeln. Die hier zu-
sammengestellten Briefe sind Schreiben von Familienmitgliedern
der Familie des Strategen Apollonios.
Die durch die Vielzahl der Briefe des Apollonios-Archives ge-
wonnene Kenntnis über die Familie des Strategen macht eine Be-
stimmung als Familienbrief auch bei unvollständig erhaltenem Text
möglich, sofern bestimmte Namen genannt sind.
Neben den im folgenden Kapitel behandelten Briefen der Eu-
daimonis an Apollonios P.Giss. 21 (1), 22 (2), PAIexGiss. 57 (3) und
59 (4) sowie einem Brief der Eudaimonis an Aline P.Giss. 23 (5),
sind auch Briefe aus dem Kapitel über den Judenkrieg zu den
Familienbriefen des Apollonios-Archives zu zählen. Es sind dies
zwei Briefe der Aline an Apollonios P.Giss 19 (8) und 20 (11) so-
wie zwei Briefe der Eudaimonis an Apollonios P.Giss 24 (7) und
PAIex.Giss 58 (10). Auch aus anderen Papyrussammlungen sind ei-
nige Familienbriefe des Strategen bekannt: RAIexGiss 60 (Eudai-
monis an Apollonios), ?Flor. 332 (Eudaimonis an Apollonios), sowie
die PBrem. 60 (Eudaimonis an Apollonios), 63 (Eudaimonis an Ali-
ne), 64 (Soerus-Eudaimonis an Aline) und 61 (drei Personen an
Apollonios, darunter Diskas, der Bruder der Eudaimonis).
Die meisten Briefe stammen von der Mutter .des Strategen,
Eudaimonis (12 von 15). Sie lebte, während Apollonios als Stratege
in Heptakomia beschäftigt war, dauernd im Hermopolites. Dort
kümmerte sie sich offensichtlich mit Aline um die Erziehung ihrer
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Enkelin Heraidus und die Verwaltung der Güter des Apollonios.
Damit war hinreichend Grund für einen regen Briefkontakt nach
Heptakomia gegeben. Aline dagegen war wohl einige Male bei ih-
rem Gatten in Heptakomia, was aus den Grüßen zu schließen ist,
die in Briefen der Eudaimonis an Apollonios für sie übermittelt
werden, wie z.B. PGiss 21 (1), oder der Nennung auch der Aline
in der Formula Valetudinis oder Proskynema-Formel in Briefen der
Eudaimonis an Apollonios, wie z.B. P.AIexGiss. 57 (3) und 59 (4).
Von Aline sind nur zwei Briefe an Apollonios erhalten, die beide
aus der Zeit der Trennung im Judenkrieg stammen.
In fast allen Familienbriefen des Apollonios-Archives findet
sich im Präskript eine Erweiterung durch rco2 2uS oder rt2 stotia.
Dies ist eine bei Familienbriefen häufig zu beobachtende Erschei-
nung, die sonst nur noch in sehr vertrauten Briefen von nicht mit-
einander verwandten Personen gebraucht wurde 2.
Der Gebrauch der übrigen Formeln, insbesondere der Formula
Valetudinis und Proskynema-Formel, weist in den Briefen der Eu-
daimonis insofern Besonderheiten auf, als sie freie Formulierungen
bevorzugt. Gerade die Schreiben aus der Zeit des Judenkrieges
zeigen die tiefe Anteilnahme der Eudaimonis am Schicksal ihres
Sohnes und der Aline durch eigenwillig erweiterte und von einfa-
cher Briefkonvention weit entfernte Formeln. Andere Schreiben
dagegen, die wie P.Giss. 21 (1) nur von der Erledigung irgendwel-
cher Aufträge handeln, sind in ihrem Formelgebrauch weniger
aufwendig stilisiert. Dies trifft auch für P.AIex Giss 57 (3) und 59
(4) zu, deren Inhalt sich jedoch nicht rekonstruieren läßt. Auf
Grund des einfachen Formelgebrauches kann hier aber davon aus-
gegangen werden, daß es sich wohl um Schreiben ähnlicher Inhal-
1 Zu den Ereignissen um die Familie des Apollonios zur Zeit des Ju-
denkrieges vgl. u. Kap. 3.
2 Zu dieser Erweiterung des Präskriptes vgl. o. Kap. 1.4.1.1.
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te wie in RGiss 21 (1) gehandelt haben muß. Keinesfalls sind die-
se Brief im Zusammenhang mit dem Judenkrieg zu sehen.
Die Briefe der Aline zeichnen sich ebenfalls durch freien Ge-
brauch der Briefformeln aus. Diese Schreiben stammen aus der
Zeit des Judenkrieges, als Apollonios mit nicht ungefährlichen mi-
litärischen Aufgaben betraut und deshalb von seiner Frau getrennt
war. In dieser Situation versucht Aline, in den Briefen ihren Ge-
fühlen echten Ausdruck zu verleihen, was mit dem Gebrauch der
üblichen Formeln nicht gut gelingt. Daher verwendet sie oft freie,
persönlichere Formulierungen.
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Erstausgabe: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (=R
Giss. 1), Leipzig und Berlin 1910, Nr. 21, S. 64f.
Der Papyrus weist oben einen ca. 1,5cm breiten und an der
linken Seite einen ca. 3,5cm breiten Rand auf. Unten und auf der
rechten Seite ist nur wenig Rand unbeschrieben. Auf der linken
Seite läuft ein ca. 7cm langer Riß von oben durch den Papyrus,
der durch Verschiebung bei der Verglasung breiter wirkt, als er
wirklich ist. Es fehlt kaum etwas von den einzelnen Buchstaben.
Durch einen vertikalen Riß ist fast die gesamte Z. 14 zerstört.
Links und rechts oben weist der Papyrus Wasserflecken auf, die
vom Grundwasserschaden 1945 herrühren. Insgesamt ist der Er-
haltungszustand des Papyrus gut.
Der Brief ist in einer aufrechten, klaren Kursive auf Recto
geschrieben.
Die Schrift des vorliegenden Briefes ist die Handschrift eines
Schreibers der Eudaimonis im Hermopolites. Die Schrift ist iden-
tisch mit der von PBrem. 60 (Eudaimonis an Apollonios) und 1?
Brem. 63 (Eudaimonis an Aline) 1.
Neben dem vorliegenden sind noch folgende von Eudaimonis
an ihren Sohn Apollonios geschriebene Briefe erhalten: PGiss 22
1 Vgl. zu den Schriften der Briefe o. Kap. 1.5.
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(2), P.AIex Giss 57 (3), 59 (4), P.Giss 24 (7), PAleY Giss 58 (10), P.
Brem 60, P.Flor. 332 und PA1ex.Giss 60.
In diesem Brief fordert Eudaimonis ihren Sohn Apollonios auf,
ihr etwas nicht näher Bestimmtes zu schicken, das wohl in einem
Zusammenhang mit der Weberei auf den Gütern des Apollonios im
Hermopolites steht.
Dieser Brief ist jedenfalls vor die Zeit des Judenkrieges zu
datieren. Inhaltlich ist kein Zusammenhang mit diesem Krieg zu
erkennen, doch die Sorge der Eudaimonis um ihren Sohn kann als
Anlaß gelten, den Brief in enge zeitliche Nähe zum Judenkrieg zu
setzen. Da in den Grüßen nur die kleine Heraidus genannt wird,
ist davon auszugehen, daß sie zur Zeit noch das einzige Kind des
Ehepaares ist. Wie aus P.Giss 77 (15) und P.Brem. 63 hervorgeht,
bekommt Aline aber am Ende des Krieges - oder kurz danach -
mindestens ein weiteres Kinde.
Text:
Eüöa[c]povis 'Arco2ac, vicxc iG)c
ulc)c rrXstoza xoti eiv
X,iav exä^rw dxoüoaoa öic Eg@cooac
mal i &Se2 pil oov Iongic. dcp' ps titAgag
5 ti te4äs goc, er oa iö 2 n.axcMov
xai oüx nüQov &22 äTtca ccvöv oa-
rcg6v. ovx äyvoet5 Se ö'cc riµiv
xai e(37^4(3r1S
2 Zur Datierung der Briefe anhand der Nennung der Heraidus allein
oder mehrerer Kinder des Apollonios und der Aline in den Grüßen vgl.
o. Kap. 1.3.2
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tc[ . ]ov eöwxas Eis tö ouvOEoEiötov
tö 2 EUx6v. öt6 öanaväs XirQav
10 itic v xai 62 xns o'ract^ca.
äyopäaEts oi5v xai sr4vtliEts, [`7va ia-
xEwS &.[o]rts1,tcp0p. ,itacaxa^,ci öE
oe HIEVE Erti Eauto0, iva X11 µE [^u]-
3ttlo[p]s EtI.:ta[ . a ... ov . . . . ]. äoata-
15 oat 'A2.tvf v tt'iv tzöE2 cplly oou. Eü-
xa0totEi oot X[i]av Eo11Ots xai EYOa-
bot Erttoto^t^v 1tEQt toüiou.
[ä emtöcCEiai oE xai tt)v ^tr^ r gc `H-
[ca]töoüs 17
20 (2.Hd.) Eggpwoo t£xvov.
Xotax xö
Verso







Sohn sehr viel Freude.
13 Mit großer Freude habe ich gehört, daß es Dirl4 und Dei-
ner Schwester Sogiris gut geht. Seit dem Tag, an deml5 Du mir
den Auftrag gesandt hast, habe ich das Gewand gesuchtl6 und es
nicht gefunden, sondern ein unbrauchbaresl7 Gewand. Du weißt
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doch sehr wohl, daß Du unsl8 ... gegeben hast - und benachteiligt
wurdest - für das weiße19 Gewand. Daher wendest Du einI10
Pfund (?) und einen Stater von (?) Gewicht auf.111 Kaufe es (?)
nun und schicke es (?), damit es (?) schne11112 zurückgeschickt
wird. Und ich ermahne Dich,113 bleibe daheim, damit Du mich
nicht114 beunruhigst ... Grü(3e115 Aline Deine Schwester. Herz-
lich116 dankt Dir So giris, und sie1l7 schrieb mir einen Brief darü-
ber.118 Es grüßt Dich und die Mutter die1l9 kleine Heraidus.
120 Sei gesund, Kind.




dem Strategen des Apollonopolites
Kommentar:
2 Das Präskript ist durch den nur für Familienbriefe typi-
schen Zusatz n2n EToia erweitert.
3 Epecooat ist eine in den Papyri sehr seltene Form von
Avvultt (Mandilaras 88, §154).
3/4 Die Formula Valetudinis weist eine sehr freie Formulie-
rung auf. Gedanklich ist das erste Glied der ursprünglich zweige-
teilten Formel enthalten: Et Eo@cöoat, Ei) äv Exot. Ein Zusatz des
Inhalts xcd aötäg b' üytatvov fehlt, wie es für die Formula Valetu-
dinis seit dem 1. Jh.vC. üblich ist. Auch die Nennung einer weite-
ren Person in dieser Formel ist bemerkenswert. Im vorliegenden
Fall handelt es sich um die Schwester des Strategen, d.h. um eine
ihm sicher persönlich nahestehende Person. Dies entspricht genau
der früheren Beobachtung, daß in der Formula Valetudinis nur
selten andere Personen außer dem Briefschreiber erwähnt werden.
Wenn dies doch einmal geschieht, so werden meist Personen ge-
nannt, die dem Empfänger des Briefes nahestehen (vgl. o. Kap.
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1.41.2). Insgesamt handelt es sich demnach um eine Form echter
Anteilnahme, nicht nur um konventionelles Formelgut.
Hier bereitet die Übersetzung Schwierigkeiten, da die Formu-
lierung im Brief nicht ganz eindeutig ist. Da der Zusatz in Z.4:
>cal A c bE2 cpA oou loi c syntaktisch nicht eindeutig in den Satz
eingebunden ist, könnte er sich sowohl auf den ersten Teil bezie-
hen, dann freut sich Soeris mit Eudaimonis, weil sie auch gehört
hat, daß es Apollonios gut geht, oder er gehört in den &v.- Satz.
Der letzten Möglichkeit wurde in der vorliegenden Übersetzung
der Vorrang gegeben. In Z.16/17 des Briefes wird deutlich, daß
Soöris sich weder bei Eudaimonis noch bei Apollonios aufhält. Sie
muß also in dem Brief, den sie Eudaimonis schrieb (Z.15-17), die-
ser mitgeteilt haben, daß es ihr gut geht. Eben das berichtet Eu-
daimonis dann in ihrem Brief Apollonios.
4 Zollet; wird nur in diesem Brief des Apollonios-Archives er-
wähnt, vgl. o. den Stammbaum der Familie, Kap. 1.3.2 a.E..
5 In den Papyri steht oft rt utEiv in in der Bedeutung "einen
Auftrag senden, einen Brief schicken" (Preisigke, Wörterbuch II,
284).
2,axcrvtov Wilcken bei Kornemann. Sonst nirgends belegt; es
muß sich wohl um eine Art Kleidungsstück handeln (Liddell/Scott,
GEL, 1025; Preisigke, Wörterbuch II, 3).
6 Ef3 ov die mit dem Diphthong Eu- beginnenden Verben fin-
den sich in den Papyri teils mit, teils ohne Augmentierung. Eine
feste Regel ist dabei nicht erkennbar. In griechisch-römischen Pa-
pyri werden aber die nicht augmentierten Formen bevorzugt, in
späterer Zeit die augmentierten. Dies läßt sich mit der späten
Aussprache des u in Eu als f/v erklären (Mandilaras 121f., §266).
crraXiavöv nicht genauer zu bestimmendes, nur an dieser
Stelle belegtes Kleidungsstück (Liddell/Scott, GEL, 273; Preisigke,
Wörterbuch I, 234).
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8 mal eßa.c43r>S steht zwischen den Zeilen und ist sehr schwer
zu entziffern. Der Zustand des Papyrus ist an dieser Stelle durch
Einwirkungen des Grundwassers 1945 gegenüber der Erstedition
stark verschlechtert. Schon E. Kornemann bezeichnete seine Le-
sung als unsicher.
In der Lücke am Zeilenanfang soll nach BL V 34 rt6xov statt
tg[ . ]ov stehen. Der Irrtum des Erstherausgebers, der tL[ . ]ov
las, soll folgende Ursache haben: "il a uni la deuxieme barre ver-
ticale du rt avec 1'o qui se trouve ä c6te" (E. Wipszycka, L'indu-
strie textile, 83 Anm. 59). Im Papyrus ist jedoch der erste Buch-
stabe deutlich als r zu erkennen. Die obere Querhaste steigt in
diesem Papyrus bei jedem t an der linken Seite deutlich nach
oben an, und diese Form der oberen Querhaste ist beim ersten
Buchstaben der Z.8 ebenfalls zu beobachten. Auch ein Vergleich
mit dem i, das den Beginn der folgenden Zeile bildet, zeigt die
Ähnlichkeit deutlich. Bei jedem rl dagegen fällt die obere Querha-
ste leicht nach links ab. Dies zeigt auch ein Vergleich mit dem 31,
das im Papyrus direkt über dem fraglichen t steht Auch die Le-
sung des zweiten Buchstabens ist sicher. Ein p ist deutlich zu er-
kennen. Die über die Zeile nach unten reichende Längshaste paßt
keinesfalls zu einem o, und insbesondere eine leichte Schleife am
unteren Ende nach rechts oben ist für alle !? in diesem Papyrus
typisch. Auch hier bietet sich der Vergleich mit dem p an, das di-
rekt über dem fraglichen Q steht.
ouv8eoei8&ov bezeichnet als Deminutiv von ovvOeoL;, ebenso
wie dieses, ein nicht näher bestimmbares Kleidungsstück. In den
Papyri gibt es zahlreiche Belegstellen seit dem 2. Jhn.C., aber es
findet sich überwiegend die Verwendung von o6v0covs (Liddell/
Scott, GEL, 1716 und Preisigke, Wörterbuch 11 540f.).
9 Xi-tgoc "Pfund" ist eine römische Gewichtseinheit (Preisigke,
Fachwörter, 118). Die Belege sind in den Papyri insgesamt zahl-
reich, doch läßt sich keine feste Bindung an ein bestimmtes Zah-
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lungsmittel wie Edelmetalle o.ä. feststellen (Preisigke, Wörterbuch
Ill, 367). Der genaue Zusammenhang ist hier demnach nicht her-
zustellen. Möglicherweise handelt es sich um ein Zahlungsmittel
oder auch um irgendeine Art Material. Der Briefempfänger wird
jedenfalls gewußt haben, worum es sich handelt.
10 axfls oiatifjga, 6Xxij ist die Bezeichnung für ein Gewicht
(Preisigke, Wörterbuch III, 368). Es dient also wohl zur näheren
Beschreibung des Stater, einer Münze (Liddell/Scott, GEL, 1634).
Die gleiche Wendung auch in B.G.U. 953, 2. Dabei handelt es sich
um ein Rezept, vielleicht für ein Zaubermittel, aus dem 3./4. Jh.n.
C., wobei diese Wendung aber ein bestimmtes Gewicht bezeichnet,
d.h. madig in der Bedeutung Gewicht gebraucht wird.
11 ayogäoe1g oi5v xai rce nkct zahlreiche Belegstellen für den
Gebrauch des Futurs im imperativen Sinne in den Papyri bei
Mandilaras 189, §396.
[i}va ia Wilcken bei Kornemann.
Die Aufforderung an Apollonios, etwas zu kaufen, um es an
Eudaimonis zu schicken, bezieht sich hier offensichtlich auf irgend-
ein Material, das für die Weberei auf den Gütern des Apollonios
im Hermopolites benötigt wird. Dieses Material produziert dem-
nach der Stratege entweder gar nicht selbst, oder doch zumindest
nicht in ausreichendem Maße, E. Wipszycka, L'industrie textile,
83. Zur Weberei auf den Gütern des Strategen vgl. u. Kap. 5.1.
12 Im Papyrus zwischen xc und cis ein kleines Spatium.
12/13 Eine Aufforderung mit napaxaX6) kann in den Papyri
und insbesondere in Briefen auf verschiedene Art konstruiert wer-
den. Entweder mit impu aor., wodurch ein asyndetisches Satzgefü-
ge entsteht, wie im vorliegenden Falle (vgl. Mandilaras 298f.,
§700), oder mit inf., wobei sich die Nähe des inf zum impv zeigt
(vgl. Mandilaras 317f., §761). Für beide Konstruktionen, die ohne
Unterschied in der Bedeutung gebraucht werden, gibt es in den
Briefen des Apollonios-Archives zahlreiche Beispiele: mit inf.: P.
71
Giss. 17 (13), 7; 25 (26), 10; 75 (40), 3; 91 (43), 3; 65a, 3; 69, 8;
mit impv: ?Gis.. 21 (1), 12; 19 (8), 14; 12 (20), 4
13/14 [2w]1tfio[p]S Wilcken bei Kornemann.
15 'tiv ä8E2 pf v oou hier als übliche Bezeichnung der Gattin,
nicht einer leiblichen Schwester.
17 Was Eudaimonis mit nEpi toÜiou meint, ist uns unklar, dem
Apollonios dagegen muß dieser knappe Hinweis schon genügt ha-
ben, um zu verstehen. Diese Stelle ist ein Beispiel dafür, daß ech-
te Briefe sich von fingierten auch dadurch unterscheiden, daß
echte Briefe nicht aus sich selbst heraus für einen außenstehen-
den Leser vollkommen verständlich sind.
18/19 Heraidus, die Tochter des Apollonios und der Aline hält
sich während der Amtszeit ihres Vaters meist bei ihrer Großmut-
ter Eudaimonis im Hermopolites auf, vgl. o. Kap. 1.3.
19 rl µix0ä Wilcken bei Kornemann.
20 Die Schlußklausel stammt von 2. Hand, Eudaimonis hat sie
von eigener Hand dem Brief angefügt, wie es üblich war. Zur per-
sönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5.
21 Wie in sehr vielen Briefen zu beobachten, ist auch hier
der Monat und der Tag der Abfassung des Briefes angegeben. Zu
den Monatsnamen vgl. H.-G. Gundel, Monatsnamen, Arch. 16, 1958,
13-19.
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Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen I,1 (= P. Giss. 1)
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 22, S. 65f.; A. G. Roos, Animadversio-
nes, 415, Z.1-9.
Auf der linken Seite fehlt ein Streifen in einer Breite von ca.
4-6 Buchstaben, unten ist der Papyrus abgebrochen. Oben ist ein
ca. 2cm breiter, unbeschriebener Rand, rechts reicht die Schrift
bis an den Rand heran. Mehrere große und kleinere Löcher er-
schweren die Lesung erheblich.
Der Brief ist in einer aufrechten, kräftigen Halbunziale auf
Recto geschrieben. Diese Schrift ist die persönliche Handschrift
der Eudaimonis1.
Eine zeitliche Einordnung dieses Briefes bereitet aufgrund des
allgemein gehaltenen Inhalts und des Verlustes des Briefschlusses
Schwierigkeiten. Möglicherweise ist die große Freude und Erleich-
terung der Eudaimonis über die bevorstehende Rückkehr des
Strategen in Zusammenhang mit dem Judenkrieg zu sehen g, doch
fehlt jeder direkte Hinweis darauf. Da auch kein Zusammenhang
zu der Amtszeit des Apollonios als Stratege zu erkennen ist, kann
1 Zur persönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5
2 So A. G. Roos, Animadversiones, 415. Zu den Ereignissen um die
Familie des Apollonios zur Zeit des Judenkrieges vgl. o. Kap. 3.
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[ ? ....]gotiäiwt u[c^c rcoUdc x(aiQEtv.)
[rtg3 itldcv[ilcuv Eüxop[a]i oE
[töv &yla0[öv] äot[cco]aoOac [mal"
5
	
[y7.uxuhäTliv oou 3ikcv igooxu-
[vfloac] vüv övticus äµot[ [r)]v
[Teen] -MS EvoEßeiag µou a-
[31oMaµ(3avoüo'ng' oE dn06o-
[xoJc]ov xai [Xaec)iaiov. iaü-
10
	
[iä µ]oc r^ rräoa Evxfi Eotic
[xai µ]EOcµva. ta}ta xai 0EOis
[c(0o2E[c] S1EC . E µoü xai vc-
[ 5 ]eaog E[ü]oE(3Eia.[
[ 9 olcav Evbc
Verso
'Arto2 2 ovicoc ärcö [EüSacµovtäog]




... Sohne viel F(reude.)
13 Vor allem wünsche ich, Dich,I4 den Guten, zu begrüßen und
DeinI5 süßestes Angesicht zuJ6 küssen, da ich Dich nun wirklich
als Belohnung fürJ7 meinen frommen SinnI8 endlich gut behütet
und!9 fröhlich empfangen werde. Dies110 ist mein ganzer
WunschIll und meine Sorge. Das gefällt auchll2 den Göttern ...113
... frommer Sinn...
Verso: Dem Apollonios von Eudaimonis
Kommentar:
2 ötaorl]µoiäiot nach BL II, 2, 62 (A. G. Roos, Animadversio-
nes, 415f.); öiaorg.t6iaios bezeichnet als offizieller Titel ab dem 3.
Jh.n.C. hohe römische Reichsbeamte ritterlichen Standes. In frühe-
rer Zeit konnte es auch für einheimische ägyptische Würdenträ-
ger verwendet werden (A. Stein, Griechische Rangtitel in der rö-
mischen Kaiserzei4 WST 34, 1912, 163). Die Ergänzung von A. G.
Roos ist an dieser Stelle daher möglich. Doch gilt es zu beden-
ken, daß die Anzahl der fehlenden Buchstaben nicht genau ermit-
telt werden kann, da Eudaimonis, wie P.Alex.Giss 59 (4) zeigt, die
Angewohnheit hatte, die Abkürzung x für xaigav so zu setzen,
daß sie, um x am rechten Rand plazieren zu können, diese Zeile
nach rechts etwas einrückte. Ferner besitzt die griechische Spra-
che eine Vielzahl von Adjektiven, die im Superlativ auf -µöiatios
enden.
Im Papyrus: x. E. Kornemann liest xa(ipstv), doch ist im Papy-
rus von einem a nach x keine Spur zu erkennen. Zur Abkürzung
vgl. auch P.Alex.Giss 59 (4) und RGiss 23 (5) .
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4 dy]aO[6v Wilcken bei Kornemann.
5/6 t000xuvho hier in der Bedeutung "küssen': Diese Verwen-
dung ist nur in den Papyri seit dem 2. Jh.n.C. zahlreich belegt
(Liddell/Scott, GEL, 1518; Preisigke, Wörterbuch 11, 405); zur ge-
samten einleitenden Formel, in der die Grüße am Briefanfang in
Verbindung mit der Formula Valetudinis stehen, vgl. o. Kap. 1.41.4
und H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes,
149.
7 [jS l nach BL 11, 2, 62.
7/8 äl[noMadavoüo 'ns' nach BL II, 2, 62; E. Kornemann er-
gänzte äl[va2 ]-aµßavoüo'i
10 Neben der von Eudaimonis hier verwendeten Formel findet
sich auch häufig S&' Eüx?S otity; so z.B. P.Brem. 20, 6/7 und 1?
Brem 65, 6.
13 Ea sehr unsicher.
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Ausgaben: Jacques Schwartz, En marge du dussiel; 349 (nur
die ersten 3 Zeilen); Jacques Schwartz, Papyri variae Alexandri-
nae et Gissenses (=P.Alex.Giss.), Papyrologica Bruxellensia 7, Bru-
xelles 1969, Nr. 57, S. 76f.
Der Papyrus ist an allen Seiten stark ausgefranst, rechts und
unten bricht er ab. In der Mitte erschwert zusätzlich ein großes,
kreuzförmiges Loch die Lesung.
Der Brief ist in einer aufrechten Halbunziale auf Recto ge-
schrieben. Die Handschrift dieses Briefes findet sich in sonst kei-
nem der Briefe der Eudaimonis, es handelt sich daher jedenfalls
um das Produkt eines Schreibers 1.
Die Bedeutung dieses Briefes der Eudaimonis, wie auch des
folgenden PAlex.Giss 59 (4), liegt in der Wendung Z.2/3 tE'r 'cris
out-Ißiou oov 'Aa,tvfjg, da diese Formulierung als deutlicher Hin-
weis gegen eine Geschwisterehe zwischen Apollonios und Aline
zu verstehen ist und die entsprechende Diskussion abschloß t.
Über Abfassungszeit und -ort dieses Briefes können keine
Aussagen gemacht werden, da sich der Inhalt in reinem Formel-
gut erschöpft und keine weiteren Informationen enthält3 .
1 Zur persönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5
2 Vgl. o. Kap. 1.3.2.
3 Zur Datierung der Briefe vgl. o. Kap. 1.3.2.
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Text:
Eüöact.ov[is 'A]ito2 [xwlv[i]cot [ttx uk t xaiescv.]
rteä rtävi[ov] süxotai os vytai[vsty last& Tilg out.-]
ßiou oou 'A[2u.viIg] xai oü bcaa,si tw [tc npooxüvrutä]
oou rcotoüo{a} nae& Mat. i[ois 6sois]
5
	
.l... 2t1ong. oüx öcpsiXsc [
[ 6 ]v oüb[s.lia[
Übersetzung:
Eudaimonis Apollonios dem Sohn Freude.
12 Vor allem wünsche ich, daß Du mit Deinerl3 Gattin Aline
gesund bist, und nicht versäume ich es, das Gebetl4 für Dich zu
verrichten vor allen Göttern ...15... Nicht muß . . .16. . .keine. . .
Kommentar:
1 J. Schwartz vermutet, daß im Präskript xaioscv durch x ab-
gekürzt war, wie dies auch in EAIex.Giss 59 (4) der Fall ist. Dies
muß aber als völlig unwahrscheinlich gelten. Wie oben in der Ein-
führung zu PGiss 22 (2) gezeigt wurde, ist diese Abkürzung im
Präskript in den von Eudaimonis selbst geschriebenen Briefen zu
erwarten. Die Handschrift dieses Briefes läßt aber Eudaimonis als
Schreiberin jedenfalls ausscheiden. Ferner ist auch davon auszu-
gehen, daß auf dem verlorenen Teil des Papyrus genügend Platz
vorhanden war, um das Präskript vollkommen auszuschreiben. Mit
der Abkürzung x ist jedoch in den Briefen der Eudaimonis der
Platz zum rechten Rand hin immer ausgefüllt, wobei auffällt, daß
Eudaimonis, um dies zu erreichen, die Zeile bereits ein wenig
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nach rechts eingerückt beginnt, was besonders gut in P.AIex.Giss
59 (4) und PGiss 22 (2) zu beobachten ist.
Die Ergänzung u 7)t ukcär, von J. Schwartz ist aufgrund der
Präskripte in den übrigen Briefen der Eudaimonis an Apollonios
und des zur Verfügung stehenden Platzes als sehr wahrscheinlich
zu betrachten.
2-4 Der Gebrauch des Formelgutes weist keine echte Beson-
derheit auf, lediglich das Miteinbeziehen der Aline in die Formula
Valetudinis sowie die Nennung aller Götter in der Proskynema-
Formel geben den ansonsten starr verwendeten Formeln ein we-
nig persönliche Färbung. Diese Beobachtung spricht dafür, diesen
Brief nicht in Zusammenhang mit dem Judenkrieg zu sehen, da
der Gebrauch der Formeln in diesen Briefen die Sorge der Eudai-
monis in hohem Maße auszudrücken vermag und von den hier
verwendeten Formeln sehr verschieden ist.
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Ausgaben: Jacques Schwartz, En marge du dossier, 349 (nur
die ersten 5 Zeilen), Jacques Schwartz, Papyri variae Alexandrinae
et Gissenses (=P.Alex.Giss.), Papyrologica Bruxellensia 7, Bruxelles
1969, Nr. 59, S. 79f, SB 10652 C.
Von dem Brief sind nur die ersten 5 Zeilen ganz erhalten, Z.6
nur zur Hälfte, von Z.7 nur ganz spärliche Reste, dann bricht der
Papyrus ab. Der Papyrus weist einen senkrechten Riß in der lin-
ken Hälfte auf, durch den aber nur geringe Verluste entstehen.
Einige wenige Löcher erschweren die Lesung kaum.
Der Brief ist in einer leicht nach links geneigten Kursive auf
Recto geschrieben. Die Schrift ist die Handschrift der Eudaimonis
selbst'.
Über den Inhalt des Schreibens lassen sich keine genaueren
Angaben machen, da nur die Formeln des Briefbeginns erhalten
sind.
Die Grüße in Z.5/6 machen deutlich, daß dieser Brief aus der
Zeit nach dem Judenkrieg stammen muß. Ausdrücklich werden in
der Formula Valetudinis mehrere Kinder des Apollonios genannt.
Zur Zeit des Judenkrieges ist aber immer nur von einer Tochter,
der kleinen Heraidus, zu lesen. Erst am Ende des Krieges wird
1 Zur persönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5
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Aline schwanger. Dieser Brief muß daher aus späterer Zeit stam-
men2.
Text:
Evöa4.tovig 'Ano2 wviwL r 5t
cpaooiopyot ct i uiG)L x(aQEiv.)
nee) ic^v [ö»ov Evxogai os Sta-
o«EoOai äµa ifii ouµ(3ici t oou
5
	
'A2.tvf xai ä(3aoxäv tot; o' ou nat-
Sio^s . . [ . ]. SE lots ä2n,2n.otg xai toi
[ 13 1. w5 I.wva ExL[
Verso:
['AltoX2u viw{t ot ccrr ' eil
Übersetzung:
Eudaimonis dem Apollonios, dem
zärtlich liebenden Sohne, F(reude.)
13 Vor allem wünsche ich, daß Du14 bewahrt wirst zusammen
mit Deiner Gattinj5 Aline und Deinen Kindern, die keinenI6 Scha-
den leiden mögen ... und den anderen und desI7 ...
Verso: Apollonios dem Strategen ...
2 Zur Datierung der Briefe anhand der Nennung der Heraidus allein




2 Im Papyrus x. Schwartz liest xa(ip£tv), doch ist im Papyrus
von einem a nach x keine Spur zu erkennen. Zur Eigenart dieser
Abkürzung im Präskript vgl. die RGiss 22 (2) und P.AIexGiss 59
(4).
3ff Die Formula Valetudinis ist durch das Einbeziehen der
Gattin und der Kinder stark erweitert, aber in ihrer Ausdrucks-
weise nicht mehr als konventionelle Höflichkeit, was noch durch
das Fehlen der Proskynema-Formel unterstrichen wird.
Die Einbeziehung anderer Personen in die Formula Valetudinis
durch ä tc oder t tcc ist in den Papyrus-Briefen selten zu be-
obachten. Ähnlich noch RBrem 20, 18 und P.Brem. 64, 10
(Schwartz).
4 Vgl. zu Tiit ou43icot oou P.AIexGiss 57 (3), 2/3.
5 öcKeaxavtos ist ein erst in römischer Zeit im griechischen
Brief Ägyptens gebräuchliches Adjektiv, das von (3aoxaivco "benei-
den, aber auch "behexen" hergeleitet wird. Insbesondere das Ge-
deihen von Kindern sollte gehemmt werden, d.h. äMoxavtios be-
zeichnet als Verneinung zu (3aoxaivco eine Person als sicher, da
Dämonen bei Nennung ihres Namens keine Herrschaft über sie
gewinnen können (Preisigke, Wörterbuch I, 1)
7 Auf dem ersten 1 ist deutlich ein Trema zu erkennen.
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Erstausgabe: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (=P
Giss. 1), Leipzig und Berlin 1910, Nr. 23, S. 66f.
Die Schrift reicht an beiden Seiten bis an den Rand des Pa-
pyrus, oben ist ein ca. 1,5cm breiter Rand freigelassen. In seiner
vollen Breite ist der Papyrus nur in den ersten 11 Zeilen erhalten.
Dann fehlt auf beiden Seiten insgesamt mehr als die Hälfte. Meh-
rere kleine Löcher erschweren die Lesung nur unwesentlich.
Bei der erneuten Verglasung, die durch den Grundwasserscha-
den von 1945 nötig geworden war, ist das Bruchstück ab Z15 irr-
tümlich an den linken Rand gelegt worden, es stammt aber in et-
wa aus der Mitte des Briefes. Ebenso wurde in den Z.8-11 das
Mittelteil mit ca. 3-4 Buchstaben verkehrt herum eingelegt. In den
Z.15-18, am oberen linken Rand des größeren Bruchstückes, liegt
ein ähnlicher Irrtum vor (s. dazu auch den Kommentar).
Der Brief ist in einer aufrechten, kräftigen Halbunziale auf
Recto geschrieben. Der Brief zeigt die persönliche Handschrift
der Eudaimonisl.
Nur Anfang und Ende des Briefes sind soweit erhalten, daß
sich eine sichere Übersetzung gewinnen läßt, die über den eigent-
lichen Inhalt des Schreibens aber nur wenige Informationen gibt.
1 Zur persönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5.
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Da Eudaimonis auch Grüße der Heraidus übermittelt, kann an-
genommen werden, daß sie sich zur Abfassungszeit dieses Briefes
im Hermopolites aufhält. Da auch Apollonios in der Formula Vale-
tudinis erwähnt wird, liegt die Vermutung nahe, daß Aline sich
bei ihrem Mann im Apollonopolites Heptakomias aufhält.
Als Abfassungszeit dieses Briefes kommt nur die Zeit nach
dem Judenkrieg in Betracht. In Z.10 ist von mehreren Kindern der











'trlv n1s Ü'y"Eias oou
xai toü ääü..cpov oou




grn'roc 8e xäQOt<q t i OEwt
'Üi,täs' !fad nQ[o]oa[rta . loa[
2 Zur Datierung der Briefe anhand der Nennung der Heraidus allein













































9Eoty `Heatboüt1. rl[a ivc
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Verso:





14 Von all meinenl5 Wünsche hege ich16 als wichtigsten denl7
für Deine Gesundheitl8 und für die Deines Bruders 19 Apollonios
und eurerll0 Kinder, die keinen Schaden leiden mögen.111 Und fer-
ner, dem Gott sei Dank,112 euch ...117 ... der Aphrodite von Sbech-
the123 ... Ich grüße Dichl24 ... und den ...125 ... und den Hera...127
... Es grüßen128 Dich Suörus und129 Heraidus. Sei gesund.130 ...
machte ....
Am linken Rand des Briefes: Nachdem sie mir diese zugesen-
det hat ...I ... der Heraidus. Pauni (Juni) ...
Verso: Der Aline von Eudaimonis.
Kommentar:
2/3 Die Anrede 8uyac0i ist hier nicht wörtlich zu nehmen.
Dies ist kein Hinweis darauf, daß Aline eine leibliche Tochter der
Eudaimonis ist. Ebenso ist auch die Bezeichnung des Apollonios
als äbe2 cp6s der Aline in Z.8 zu verstehen.
3 Im Papyrus: x. E. Kornemann liest xa(i0c v), doch ist im Pa-
pyrus von einem a nach x keine Spur zu erkennen. Zur Abkür-
zung vgl. auch E.Giss. 22 (2) und P.Alex.Giss. 59 (4).
4 Das zuerst geschriebene n06 ist kräftig durchgestrichen.
Offensichtlich wollte Eudaimonis den Brief zunächst mit der übli-
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chen Einleitung der Formula Valetudinis n i v rcccvicov... begin-
nen, entschied sich dann aber doch für die freiere Formulierung.
Solche frei formulierten Formulae Valetudinis sind in Briefen der
Eudaimonis häufig zu beobachten.
8-11 Das Mittelstück dieser Zeilen mit Z.8: oü ä, Z.9 cov, Z.10:
xävi und Z11: tia be liegt verkehrt herum in der Verglasung.
10 Sinngemäß ist ii xvcov nach äßaox&viwv zu ergänzen
(Kornemann), vgl. auch o. P.AIex.Giss 59 (4), Komm. Z.5.
12 Ein zuerst geschriebenes os ist gestrichen und durch ügäs
ersetzt worden.
16-17 Ein schmaler Streifen, der gerade die jeweils ersten
Buchstaben der Zeilen enthält, ist verkehrt herum verglast wor-
den. So steht das b in 'Acpe9]öitns in Z.16 auf dem Kopf. Das i
Z.16 ist kaum zu erkennen, da ein anderes Stück des Papyrus da-
rübergerutscht ist.
16-30 Auf der linken Seite fehlen in jeder Zeile etwa 6 Buch-
staben, wobei der Verlust unten wahrscheinlich größer wird, da
der Papyrus zwar gerade abgerissen ist, die Schrift aber in die-
sem Brief von oben nach unten immer enger wird, was in den er-
sten 11 gut erhaltenen Zeilen zu beobachten ist.
17 Die Ergänzungen Wilcken bei Kornemann. Die genaue Be-
zeichnung der Aphrodite als 'AcppobiTris TaCßfS außer an dieser
Stelle noch in P.Brem 23, 52f., einem Bericht des Stadtschreibers
von Heptakomia an Apollonios. Gemeint ist die in ZßsxOfL, einem
Vorort von Heptakomia, verehrte Aphrodite (U. Wilcken, Komm. zu
P.Brem. 23).
18 Das Bruchstück, das die ersten beiden Buchstaben der
Zeile enthält, ist bei der Verglasung um 90 Grad verdreht ange-
legt worden.
25/26 E. Kornemann ergänzte `HOc[x2 Iov. Dagegen spricht
aber, daß Eudaimonis sich offensichtlich selbst auf den Gütern
des Apollonios im Hermopolites aufhält. Da ist aber auch der
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übliche Aufenthaltsort des Herakleios. Warum sollte sie ihn in
dem Brief dann also grüßen lassen? Die Ergänzung E. Korne-
manns ist also nur unter der Annahme möglich, daß Herakleios
sich ausnahmsweise nicht im Hermopolites, sondern bei Aline auf-
hält, zu Herakleios vgl. u. die Einleitung zu Kap. 5.2.
28 Die Schwester der Aline, Suerus, wird außer an dieser
Stelle noch in P.Brem. 63, 18, einem Brief der Eudaimonis an Ali-
ne, erwähnt.
29 Der Ergänzung des Namens Heraidus (Kornemann) ist
sehr wahrscheinlich. Die Tochter des Apollonios hält sich während
seiner Amtszeit meist im Hermopolites bei Eudaimonis auf, vgl. o.
Kap. 1.3.2..
30 Das am Rande fortgesetzte Postscriptum beginnt offen-




ARCHIVES AUS DER ZEIT
DES JUDENKRIEGES
In den Jahren 115-117 n.C. wurde aus einem Aufstand der Ju-
den in Ägypten gegen die Römerherrschaft ein gefährlicher Krieg,
in dessen Verlauf große Teile Ägyptens verwüstet wurden. Seit
der Zerstörung Jerusalems im Jahre 70 n.C. unter Titus waren die
Juden zu erbitterten Feinden der Römer geworden. Als Trajan
zum Feldzug gegen die Parther ausgerückt war (Herbst 113 n.C.),
nutzten die Juden diese Gelegenheit zum offenen Aufstand. Der
Zeitpunkt schien günstig, da die römischen Truppen in Ägypten
durch Abzüge für den Partherfeldzug vermindert worden waren.
Die Ziele des Aufstandes waren die Loslösung vom Römerreich
und wohl die Errichtung eines eigenen jüdischen Nationalstaates.
Die literarischen Quellen
Zusammenhängende Darstellungen der Ereignisse während des
Judenkrieges bieten vor allem Eusebius in seiner Kirchenge-
schichte Historiae Ecclesiasticae (h. eccl. IV 2) und Cassius Dio
in seinem Geschichtswerk, LXVIII 32. Knappe Ausführungen be-
gegnen noch bei Orosius, Historiae Adversum Paganos (VII 12)
und bei Appian, bell. c. (II 90).
Nach diesen Quellen läßt sich der Verlauf des Krieges in gro-
ben Zügen aufzeigen. Der Aufstand begann unter den ägyptischen
und kyrenäischen Juden, denen sich bald auch die aus Zypern an-
schlossen. Nach einem ersten Sieg über ein Aufgebot des Imperi-
um Romanum, das in Ägypten lebende Griechen, Römer und auch
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einheimische Ägypter in Selbsthilfe organisiert hatten', zogen sich
die Besiegten nach Alexandria zurück. Dort richteten sie ein
Blutbad unter den in Alexandria wohnenden Juden an 2. Darauf
fielen die Juden aus Kyrenaia in Ägypten ein. Ihren Führer nennt
Eusebius Lukuas, Cassius Dio dagegen Andreas. Es handelt sich
hier wohl um einen Doppelnamen, Aouxoüag 6 xai 'AvöOEas oder
'Avö@Eas 6 xai Aouxoüas ist zu erwarten'. Dieser Lukuas wurde
als König ausgerufen. Den kyrenäischen Juden unter ihrem Führer
schlossen sich die Ägyptens an und zogen von Norden her durch
die Nomoi des Landes bis in die Thebais. Dabei wurde das Land
nicht unwesentlich verwüstet. Cassius Dio berichtet auch von
grausamen Übergriffen der Juden, die ihre Feinde angeblich zwei-
teilten, den Tieren vorwarfen oder gar selbst a(3en 4.
Präfekt Ägyptens war zu dieser Zeit M. Rutilius Lupus
(113/114-117 n.C.), der der Gefahr jedoch nicht Herr werden konnte.
Erst als Marcius Turbo mit starken Flotten- und Truppenver-
bänden nach Ägypten gesandt wurde, gelang es ihm, den Krieg
zu beenden. Marcius Turbo konnte die Aufständischen in vielen
Gefechten schlagen und endlich den Krieg für Rom entscheiden.
1 S. hierzu: U. Wilcken, P.Brem., S. 14 Anm. 6, und A. Fuks, The Je-
wish Revolt 153ff.
2 In Alexandria hatten die Juden zu dieser Zeit zwei von fünf Stadt-
vierteln inne. Insgesamt lebten in Ägypten, dessen Bevölkerung ca. 7
Mio. Menschen zählte, damals 1 Mio. Juden. Wie hoch der Anteil der
Juden in Heptakomia und Hermopolis war, ist unklar, vgl. A. Krämer,
Apollonios, 711.
3 Vgl. dazu U. Wilcken, Ein Actenstück zum jüdischen Kriege, Her-
mes 27, 1892, 464-480, 472.
4 Auf Grund dieser Stellen vermutet U. Wilcken, Hermes 27, 479, daß
Cassius Dio aus judenfeindlichen Quellen schöpft, Eusebius dagegen aus
jüdisch-alexandrinischen, da seine Darstellung der Juden insgesamt posi-
tiver ist.
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Nach den chronologischen Angaben des Eusebius dauerte der
Krieg von der ersten Hälfte 115 bis Mitte 117 n.C.
Die Quellen in den Papyri
Zu diesen Schilderungen der Vorgänge liefern einige Papyri
noch interessante Einzelheiten. Dabei finden sich Hinweise zur
Situation während der Kämpfe in Alexandria und im übrigen
Ägypten, der xCoea, sowie zur Situation nach Beendigung der
Kampfhandlungen. Neben anderen Papyri 5 bieten vor allem einige
aus dem Apollonios-Archiv wertvolle Hinweise 6. Mit Hilfe dieser
Papyrus-Dokumente läßt sich für die Ereignisse um Apollonios in
seiner Eigenschaft als Stratege und seine Familie eine chronologi-
sche Ordnung aufstellen. Die in den Papyri des Apollonios-Archi-
ves erwähnten Ereignisse beziehen sich in der Hauptsache auf
die beiden Nomoi Apollonopolites Heptakomias und Hermopolites.
Diese Ereignisse sind zeitlich zum Teil während des Krieges, zum
Teil aber auch nach dem Ende des Krieges anzusiedeln.
5 Über die Vorgänge in Alexandrien: ERUMiL, und die zu den Acta
Alexandrinorum zählenden RPar. 68, RLond. 1 und B.G U. 341; die Vor-
gänge in der xw0a in RBad. 36, 39, sowie die Vorgänge nach Beendi-
gung des Krieges in ROxy. 500, 705, 707, 1189, sowie B.G.U. 889; zu
dieser Einteilung vgl. A. Fuks, The Jewish Revolt, 131 und ders., CPJ II,
225.
6 Diese sind: RBrem. 1, 11, 15, 48, 63, sowie EGiss. 47 (6), 24 (7), 19
(8), 27 (9), RAlex.Giss. 58 (10), PGiss. 20 (11), 67 (12) und 41.
7 Im wesentlichen gibt es zwei Versuche, eine zusammenhängende
Chronologie der Ereignisse, die in den Papyri des Apollonios-Archives
erwähnt werden, aufzustellen. Das Problem besteht darin, daß bei den
meisten Briefen zwar Tag und Monat angegeben sind, Angaben über das
Jahr aber fehlen. Eine Chronologie stammt von A. Fuks, The Jewish
Revolt, 1953, 131-158 und ders., CPJ II, 225-260, eine weitere entwirft
J. Schwartz, En marge du dossier, 353-356. Genauere Diskussion der
92
Die überwiegende Mehrheit der Briefe des Apollonios-Archives
aus der Zeit des Judenkrieges gehören der Gruppe der Familien-
briefe an: in chronologischer Folge EGiss 24 ('7), 19 (8), P.Alex.
Giss 58 (10) und PGisa 20 (11). Diese sind nicht in das vorherge-
hende Kapitel der Familienbriefe aufgenommen worden, da sie
hier in eine zusammenhängende Darstellung der Ereignisse des
Judenkrieges eingefügt sind. Neben den Familienbriefen finden
sich noch zwei Briefe, die den Geschäftsbriefen um die Angestell-
ten des Apollonios zuzuordnen sind, EGiss. 27 (9) und 67 (12).
Im Juni 115 n.C. läßt der Stratege von einem Vertrauten in
Koptos Waffen kaufen. Dieser Waffenkauf steht offensichtlich in
direktem Zusammenhang mit der bedrohlicher werdenden Situation
(EGiss. 47 (6)).
Einem Schreiben der Eudaimonis an Apollonios vom 30.06.115
n.C. aus Hermopolis ist zu entnehmen, daß die Lage dort - Her-
mopolis liegt ca. 150 km nördlich von Heptakomia - bereits sehr
angespannt und gefährlich ist. Dies stimmt mit dem Bericht des
Eusebius überein, der besagt, daß die Juden aus Kyrene Ägypten
von Nord nach Süd bis in die Thebais durchstreiften. Apollonios
hält sich zu dieser Zeit in Heptakomia auf, Aline ist wahrschein-
lich bei ihm (RGiss 24 (7)).
Eudaimonis scheint während des gesamten Krieges mit der
Tochter des Strategen, Heraidus, in Hermopolis gewesen zu sein.
Ende August 115 n.C. bricht Apollonios überraschend von Her-
mopolis auf, wo er mit seiner Frau das Neujahrsfest (1. Thot = 29.
August) verbrachte. Der plötzliche Aufbruch steht mit Aufgaben in
Verbindung, die er als Stratege im Zusammenhang mit dem Krieg
verschiedenen zeitlichen Einordnung s. u. bei der Besprechung der ein-
zelnen Papyri, bes. zu EGiss. 27 (9).
8 Zur Anwesenheit der Heraidus bei ihrer Großmutter Eudaimonis im
Hermopolites für die Dauer der Amtszeit des Apollonios als Stratege im
Apollonopolites Heptakomias vgl. o. Kap. 1.3.2.
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wahrzunehmen hatte, er wird weiter flußabwärts gefahren sein.
Aline bleibt in Hermopolis zurück (PGiss 19 (8)).
In den Dezember 115 n.C. fallen einige wichtige Ereignisse.
Durch PBrem. 110 erhalten wir Nachricht, daß auch die ägyptische
Dorfbevölkerung zum Kampf auf der Seite Roms aufgerufen und
in Kampfhandlungen verwickelt wurde. Da der Beginn dieses
Briefes fehlt, ist nicht mehr mit Sicherheit festzustellen, wer hier
an wen schreibt. Aber sehr wahrscheinlich berichtet ein in Her-
mopolis Ansässiger dem Strategen nach Heptakomia. Der Inhalt
des Schreibens ist folgender: Die letzte Hoffnung gegen die Auf-
ständischen war ein Aufgebot der ägyptischen Dorfbevölkerung,
das aber in einer Schlacht eine verheerende Niederlage erlitten
hat. Dabei kamen viele der Dorfbewohner ums Leben. Es handelt
sich hier wohl um Kämpfe in der Nähe von Hermopolis, da der
Brief wahrscheinlich von dort abgesendet wurde. Neben der Er-
kenntnis, daß die Lage für Rom außerordentlich ernst war, was
zum Kampfeinsatz der ägyptischen Dorfbevölkerung sicher nicht
nur in Hermopolis geführt hatte, erhalten wir in diesem Brief





A,}IBöv-t{c,Ov &Tu	 ] g-raäßoI.,tsv ;t[ö
ä]yye[24i[a]I ört ä27^r^ 2,EyEc;Oy `Pou[rt]2 iopI A6oüoa Edc M4t[cp]ty
ttp ?cßI rteooböxtAg o'rty; Jedoch jetzt haben wir [von Leuten, die
aus -- kamen,] die Botschaft empfangen, daß eine andere Legion
des Rutilius(?) am 22. nach Memphis gekommen ist und (bei uns)
zu erwarten ist (Übersetzung U. Wilcken). Hierbei handelt es sich
nun nicht etwa um die Truppen unter Marcius Turbo, sondern
vielmehr um die des Rutilius Lupus, des Präfekten Ägyptens. Die-
ser rückte von Norden her gegen Memphis vorig
9 Vgl. u. die Einleitung zu RGiss. 19 (8).
10 Zu den folgenden Ausführungen vgl. U. Wilcken, P.Brem., S. 17ff.
11 Dieser Brief ist also vor die Entsendung des Marcius Turbo einzu-
ordnen, d.h. vor 117 n.C., vgl. J. Schwartz, En marge du dossier, 354,
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Im selben Monat zieht auch Apollonios mit seinem Aufgebot
nach Norden. In der Gegend um Memphis nimmt er an einer sieg-
reichen Schlacht gegen die Juden teil. Auch dies ist ein Hinweis,
wie ernst die Lage damals war, da Apollonios als Stratege eigent-
lich ein Zivilbeamter war, der wohl nur in der äußersten Notlage
auch militärische Aufgaben übernehmen mußte (PGiss 27 (9)).
Ende Juni 116 n.C. kehrt Aline von Hermopolis nach Heptako-
mia zurück, wo sie bald ein Kind erwartet (PBrem 63).
Vom weiteren Verlauf des Krieges erfahren wir aus den Papy-
ri nichts Genaues. Bei den Feierlichkeiten zur Thronbesteigung
des Hadrian im Juli 117 n.C. ist Apollonios jedenfalls wieder in
seinem Amtsnomos anwesend, wo er an diesen Feierlichkeiten
teilnimmt12.
Ende 117 n.C. reicht Apollonios beim Präfekt Ramrnius Marti-
alis ein Urlaubsgesuch ein (P.Giss 41) 13. Er erbittet einen Urlaub
von 60 Tagen zur Regelung seiner persönlichen Angelegenheiten
in Hermopolis. Seine Besitzungen dort haben unter dem Krieg so
stark gelitten, daß sie insgesamt eine Wiederherstellung benöti-
gen, der er sich persönlich widmen möchte. Ob ihm dieser Urlaub
bewilligt wurde, ist nicht bekannt.
der die Kämpfe der Dorfbevölkerung dem Dezember 115 n.C. zuordnet,
da sie zu Beginn der Ausbreitung des Aufstandes in Ägypten liegen
müssen.
12 Vgl. dazu EGiss. 3, die neueste Edition bei: P. Kuhlmann, Die Gies-
sener Literarischen Papyri und die Caracalla-Erlasse, Edition, Überset-
zung und Kommentar, Diss. Gießen 1994, 98ff.
13 S. P.Giss. II, 46ff. und zur Datierung A. Fuks, The fewish Revolt,
150f.
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Aus anderen Briefen, so z.B. PBrem. 15, 48, PGiss 20 (11), 67
(12) undROxy 707, 1189, erfahren wir von Bauarbeiten auf den Gü-
tern des Strategen im Hermopolites, die wohl zu einem großen
Teil im Zusammenhang mit den Zerstörungen im Judenkrieg ste-
hen. Diese Bauarbeiten werden während der Abwesenheit des
Strategen von seiner Frau Aline überwacht.
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Ausgaben: Paul Martin Meyer, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1, 2 (= P Giss.
II), Leipzig und Berlin 191Q Nr. 47, S 63-66; Ulrich Wilcken, ehre-
stomathie Nr. 326, S. 382f.; Wilhelm Schubart, Ein Jahrtausend am
NIJ Nr. 49, S. 58f (nur deutsche Übersetzung).
Der Papyrus weist zahlreiche Löcher und Risse auf Helle und
dunkle Flecken deuten auf Beschädigungen durch Grundwasser
1945 hin. Durch diese Einflüsse ist der Papyrus mit der alten Fil-
zunterlage verklebt, so daß er bei der erneuten Verglasung nach
1945 von dieser nicht mehr vollständig abgelöst werden konnte.
Der Zustand des Papyrus muß zur Zeit der Erstedition erheblich
besser gewesen sein. Auf allen Seiten bleibt ein unbeschriebener
Rand von ca. 3-5cm Breite.
Der Brief ist auf Recto in einer aufrechten, gewandten Hal-
bunziale verfaßt, von Z.28 an ist der übrige Text von 2. Hand in
einer ungeübten Kursive geschrieben. Die Schrift der Schlußklau-
sel ist demnach die eigene Handschrift des Absenders, während
der Brieftext von einem Schreiber geschrieben wurdet.
Die Einkäufe für den Strategen Apollonios, von denen der un-
bekannte Schreiber dieses Briefes an den Strategen berichtet, ste-
hen mit dem bevorstehenden Judenkrieg in direktem Zusammen-
hang, da es sich im wesentlichen um Waffen und Rüstungsgegen-
1 Zur persönlichen Handschrift vgl. o. Kap. 1.5.
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stände handelt. Apollonios rüstet sich demnach bereits im Juni 115
n.C. für die folgenden Ereignisse. Monat und Tag des Schreibens
sind in der Schlußklausel angegeben, das Jahr muß 115 n.C. sein,
da der Krieg im Juni 116 n.C. bereits seit einiger Zeit tobt. Der
vorliegenden Brief ist offensichtlich ein Warenbegleitschreiben ge-
wesen (s. Z.18 ertu oot.) und wurde mit den eingekauften Ge-
genständen von Koptos nach Heptakomia gesandt. Der Einkäufer
berichtet voller Stolz an Apollonios, wie er die einzelnen Waren
für einen jeweils äußerst günstigen Preis erhalten konnte, was
seiner Kunstfertigkeit im Feilschen zuzuschreiben ist2. Der Ort
der Einkäufe, Koptos, war damals der bedeutendste Warenum-
schlagplatz in der Thebais. Koptos liegt ca. 200km nilaufwärts
von Heptakomia und erhielt seine Bedeutung als Handelsplatz da-
durch, daß sich hier die drei großen Handelsstraßen trafen, die
Oberägypten mit dem Küstenland des roten Meeres, mit Arabien,
Indien und Alexandria verbanden. Die Bedeutung dieses Ortes für
den Handel läßt sich auch aus der Bemerkung des Schreibers
ablesen, daß dort die Preise täglich wechselten (Z.29).
Text:
[	 ]'Arto2 [2@]vüot tiwt y,rotcct[oi xaikei[v].
[nävta tä örc2\}a {5]v [New i20' 'Eg iias äyo0öcoa[s]
[& rwiU& oor] bi' [alü[t]oii r)[b6]psvos Fati Übt xai[ c 't] &;
[eüxäs yvri}ßta xai iav ä ta eüOflo0[ai] d xai
[ürt6 rtavt]ov tc)v ib6viov OautaoOfivai.
[6 ^ev yäg ]94a Ex xaXoü d oxcc2 xov e)v xai
2 Ähnlich wie in unserem Brief berichtet auch ein Demetrios in 1?
Brem. 22 dem Apollonios voller Stolz von seinem Verhandlungsgeschick
bei Einkäufen, die er für den Strategen abgewickelt hatte.
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[trw sta,oxlrlv a,Eat[ilötatos xai tö triCov E2£,a-
[9p6TotToS] wS ^^ x[ä](uvEty iöv cpcgoüvta ainöv
[eYoeoä]oOn rtoXX(7)v [ä] coa.öywv auvEaur)au0ötwv
10 [piot] cpi[alwv c gy(u0iou) (SOaxAv) i äv'ri 3tXE[iov)os dS
xai oot
[cpavrlo]Etat. i SE {oalptoEtga 'IiaXtx xaXouµEvfl
[ .. nvatos] öµoi[ws ävii rra,ei]ovoS (beaxpu v) .-r-t xai tiö
[iA.tta,Ei[tet]ov it1S 3to@cpü0as ccv'ri (SOax-u v) oeö
[(SOaxµciv)] ovß
[malt 'rcz Mo Aua tcäv äe.iuptcztwv (Spacx it v) R. naOaCc -
15 [v]tov y& 5-t[Q]6S iö atagöv yvfiotov Mx Eü0E0rI, z22' oü-
[S]E EStx[ai] oa cayopäoat a. roSoxLµao{0fi}vat Su-
väptEvov. iö [öv]ä0tov iö xaa,xoOv [Eli ETKA,Ett{o}





20 xcü oüµsvos ertIt[o]xvEi'cat & oEty, MXwoöv t[oil.
äs µEviot SESc)xEts Eis io&to (SOaxt« ;) xS e^tEptjä [oot],
xai Ee Atovuo[7ou toü c uOoxörtou xataoxövtos
ptou öaas (SOaxt g) T,t Eis EvExOpou a.öyov als atEptcpOE[i]-
. ►1s Qpt^ {'o')ot ü2tö 'rät »kt ua.ivris 0fxris• jv, Eäv Sö-
25 p oot, müOtE peu, ävartEµ Ets tot, «va czrro8ovs Suvr1-
06) ä.rtoa.aßE1v 'tö «Stov {Vi}a&i[@]s 7öc0 atagä oot öptota
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aüiij1 yEVo6at öi vaiat. neQi wv ä^7^wv ßo'As ,
[YOälcpE toi [rl]öEwS [5t1Xi g )oov[tit]. (2.Hd.) [t]ö ä[orw )ov
{vüv
Eor(iv)]




[eQo]eivo0ai oE eüxouac, xiOtE µou. IZ[aüvn] xE
Übersetzung (nach P M. Meyer, Miss. II, 64f.; W Schubart,
Ein Jahrtausend am Nil, 582:
Apollonios dem verehrtesten Freude.
12 Alle Waffen, deretwegen Hermeias gekommen war, habe ich
gekauftl3 und Dir durch ihn geschickt voller Freude darüber, daß
sie sich nachl4 Wunsch brauchbar und sehr preiswert auftreiben
ließen, so daß sie auchl5 von allen, die sie sahen, bewundert wur-
den.16 Der Panzer nämlich aus gutem Messing,17 von sehr feinem
Geflecht und für seine Größe18 sehr leichtem Gewicht, so daß
sein Träger nicht ermüdet,l9 wurde im Beisein vieler angesehe-
ner110 mir befreundeter Leute für 360 Silberdrachmen gekauft, ist
aber mehr wert, wie es auch Dir111 scheinen wird. Auch das Itali-
sche Schwert112 ... gleichfalls unter seinem Wert für 80 Drachmen
und dasll3 halbe Pfund Purpurstoff statt für 264 für 252 Drach-
men1l4 und die zwei Matia Gewürze für 80 Drachmen. Einl15
passender Gürteldolch ließ sich nämlich zur Zeit nicht auftreiben,
ich hielt es aberl16 auch nicht für recht, einen zu kaufen, der zu-
rückgewiesen werden117 könnte. Das kupferne Weinkännchen hät-
te118 ich Dir inzwischen geschickt, wenn es für 24 Drachmen zu
haben gewesen wäre; willst Du es aber119 für 40 Drachmen kau-
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fen lassen - dafür sagt der Künstler auf120 Zureden zu, es zu ge-
ben - teile es mir mit.121 Die 24 Drachmen aber, die Du hierfür
gegeben hattest, habe ich Dir geschickt,122 obwohl Dionysos der
Silberschmied volleI23 40 Drachmen von mir einbehielt als Pfand
für die124 Dir gesandte Holztruhe für die Bildwerke; schicke mir,
wenn esj25 Dir gut erscheint, diese zurück, mein Herr, damit ich
nach Rückgabe126 mein Geld wiederbekommen kann; denn leicht
kann bei Dir etwas127 ihr ähnliches gemacht werden. Über die
anderen Dinge, die Du wünschst,128 schreibe mir, ich werde sie
gerne erfüllen. (2.Hd.) Das ungemünzte (Edelmetall) gilt jetzt129
362 Drachmen, denn, wie Du weißt, wechseln die Preise in Kop-
tos täglich.130 Ich wünsche, daß Du gesund bist, mein Herr. Payni
25 (= 19. Juni).
Kommentar:
2 Der Schreiber verzichtet in diesem reinen Geschäftsbrief
auf fast alle üblichen Briefformeln, nur die Schlußklausel ist ein
wenig erweitert und somit nicht völlig unpersönlich gehalten. Über
das Verhältnis zwischen dem Schreiber und Apollonios gibt der
Formelgebrauch daher keine Hinweise, vielleicht war es ein rein
geschäftlicher Kontakt.
2/3 Die Ergänzungen nach W Schubart (BL 1, 170), der seine
Lesungen als sicher bezeichnet. P M. Meyer hatte in seiner Erst-
edition: [.]
	
[..]ac?v .. x2.3µev `Ee4as äyo0äoasl[. ]	
[..1b ' c toü..., wobei er seine Lesung aber als unsicher bezeich-
net. Der heutige Zustand des Papyrus läßt an dieser Stelle keine
eindeutige Lesung mehr zu, die Buchstaben, die noch deutlich zu
lesen sind, deuten aber eher auf den Vorschlag W Schubarts hin.
3 j[Sö]µevo5 Wilcken bei Meyer.
11 [oa]µoe pa Bezeichnung persischen Ursprungs für ein
Schwert (P. M. Meyer, P.Giss. III, 166).
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13 no0cpü0a bezeichnet hier den Purpurstoff, nicht den Farb-
stoff Purpur, vgl. auch I Giss 20 (11), 18.
14 µ&uov = 1/12 Artabe (U Wilcken, Ostraka 1, 751f.; P M.
Meyer, P.Giss. II, 65).
21 8Ebcaxsi ; syllabisches Augment fehlt in den Papyri insbe-
sondere beim plusgpf häufig (Mandilaras 111f., §233). Zur Endung
der 2. pers. sg. plusqpf vgl. Mandilaras 230, §486, zum Gebrauch
vgl. Mandilaras 238, §520.
24 Ursprünglich stand i,tot, das aber durch Streichen des tt
und Darübersetzen des o vom Schreiber in oot. korrigiert worden
ist.
24 Ünö tcä Cc)Sta uaivrls OAng; der Erstherausgeber verstand
darunter eine hölzerne Truhe, auf der Silberarbeiten in Form von
Tierbildern angebracht sind (P M. Meyer, P.Giss. II, 66). Dagegen
wendet sich F. Preisigke und schlägt mit dem Hinweis auf die
Verwendung des bestimmten Artikels tä als Übersetzung vor: "die
hölzerne Truhe zur Unterbringung von Bildwerken" (Preisigke,
Wörterbuch II4 653f.).
29 {(b0axptc7)v)} iCß W Schubart (BL 1, 170), P. M. Meyer ver-
merkte statt dessen durch vier Punkte Unlesbarkeit des Papyrus
an dieser Stelle. Heute sind nur noch die beiden letzten Zahlzei-
chen zu erkennen, diese sind aber durchaus lesbar.
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Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (=P Giss. 1),
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 24, S. 68; Ulrich Wilcken, Chrestoma-
thie, Nr. 15, S. 27f.; Victor A. Tcherikover/Alexander Fuks, Corpus
Papyrorum Judaicarum II, Cambridge 1960 (=CPJ II), Nr. 437, S.
235f.
Der Anfang des Briefes fehlt, erhalten sind nur die letzten 8
Zeilen. An beiden Seiten reicht die Schrift bis zum Rand des Pa-
pyrus, unten ist ein ca. 3cm breiter Rand freigelassen. 4cm vom
linken Rand läuft ein senkrechter Riß durch den Papyrus, der
nach oben breiter wird, was aber nur auf ein Verrutschen bei der
Verglasung zurückzuführen ist. Verluste am Text entstehen nicht.
Der Brief ist in einer aufrechten, kräftigen Halbunziale auf
Recto geschrieben. Die Schrift dieses Briefes ist die persönliche
Handschrift der Eudaimonis selbst, wie ein Vergleich mit anderen
Briefen zeigt1.
Diesen Brief an Apollonios schrieb seine Mutter Eudaimonis
im Hermopolites. Die Nennung des Gottes Hermes, der dort als
Gott dieses Nomos verehrt wurde, weist darauf hin 2. Die Datie-
rung des Schreibens auf einen 30. Juni ergibt sich aus der Da-
1 Zur Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5.
2 Die frühere Vermutung E. Kornemanns, Apollonios halte sich im
Hermopolites auf, nicht Eudaimonis, P.Giss.I, 63 und 68, wurde schon
von P. M. Meyer, P.Giss.II, 47 Anm. 1, widerlegt.
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tumsangabe in der Schlußklausel. Die Feststellung des genauen
Jahres wirft Probleme auf In Frage kommen dabei die Jahre 115
oder 116 n.C., da Apollonios sich zur Zeit der Abfassung dieses
Briefes offensichtlich aktiv am Krieg beteiligt. Für die Frage, wo
sich Apollonios zur Zeit des Briefempfanges aufhält, sowie zur
Problematik der Datierung, ist die Feststellung des Aufenthaltsor-
tes der Aline ausschlaggebend.
Wird angenommen, daß Aline sich nicht bei ihrem Mann be-
findet, folgt daraus, daß dieser sich eventuell schon weiter im
Norden Ägyptens aufhält. Er hätte sich dann schon von seiner
Familie getrennt, um seine Aufgaben im Judenkrieg wahrzuneh-
men. Trifft dies zu, ist anzunehmen, daß dieser Brief jedenfalls
nach PGiss 19 (8) geschrieben wurde, der vom plötzlichen Auf-
bruch des Strategen handelt.
Für die Überlegung, ob Aline sich noch bei ihrem Mann auf-
hält, können Hinweise aus dem Brief selbst untersucht werden.
Aline wird bei den Grüßen nicht genannt. Daraus kann der Schluß
folgen, daß sie sich weder bei Eudaimonis noch bei Apollonios
aufhält3. Es fehlt jedoch von diesem Brief der Beginn von unbe-
kanntem Umfang. Es ist daher möglich, daß Eudaimonis Aline in
der Formula Valetudinis ausdrücklich nennt, in der Schlußklausel
jedoch nur in der Wendung 'rot oois täoty mitnennt4 (sonst
müssen damit wohl die Begleiter des Apollonios gemeint sein),
was besonders auch für üµäs in Z.6 zutrifft, das hier eigentlich
nur in Bezug auf Apollonios und Aline zu verstehen sein kann.
Ein ähnlicher Fall liegt auch in P.Giss 23 (5) vor, der zwar lük-
kenhaft, aber doch in vollem Umfang erhalten ist. Hier schreibt
Eudaimonis an Aline und nennt Apollonios ausdrücklich in der
3 Vgl. dazu A. Fuks, CPJ II, 235f.
4 Auch U. Wilcken, Chrestomathie, Nr. 15, S. 27f., nimmt an, daß mit
aav 'rois oot; ltäocv die Familie des Apollonios gemeint ist und er sich
mit dieser in Heptakomia aufhält.
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Formula Valetudinis, nicht aber in den Grüßen. Die fehlende Nen-
nung der Aline in den Grüßen kann also nicht als sicheres Indiz
dafür gelten, daß sie sich nicht bei Apollonios aufhält, zumal
auch noch vermutet werden kann, daß Eudaimonis zu dieser Zeit
auch mit Aline selbst in regem Briefkontakt steht. Sehr wahr-
scheinlich ist, daß Aline sich zur Zeit bei Apollonios im Apollono-
polites Heptakomias aufhält.
Als weiteres Argument für eine spätere Datierung kann aus
diesem Brief angeführt werden, daß Eudaimonis zuversichtlich ist,
daß die Juden Apollonios nicht braten werden. Derlei Grausamkei-
ten werden von Eusebius aber nur für die späte Phase des Juden-
krieges berichtet, nicht schon für die Anfänge5.
Doch ist dies insgesamt eine für eine exakte Chronologie zu
unsichere Angabe. Hier darf kein zu enger Zusammenhang zwi-
schen der Erzählung des Eusebius - andere Quellen berichten
nichts von solchen Grausamkeiten - und dem sorgenvollen Brief
der Eudaimonis angenommen werden. Damit bleibt als einzige
Möglichkeit, diesen Brief vor PGiss 19 (8) zu setzen, der überein-
stimmend auf Aug./Sept. 115 n.C. datiert wird. Das Datum für die-
sen Brief muß also der 30.06.115 n.C. sein.
Die Versicherung der Eudaimonis, daß seine Feinde den Apol-
lonios, wenn die Götter ihm beistehen, schwerlich braten werden,
wurde von U. Wilcken, P.Brem., S. 15 Anm. 5, einer Art Kriegspsy-
chose der ägyptischen Bevölkerung zugeschrieben. Wenn dieser
Ausdruck auch zeigt, daß den Juden im Kriege gewaltige Grau-
samkeiten unterstellt wurden, ist diese Äußerung als Begründung
für eine verbreitete Kriegspsychose nicht überzeugend. Zumal Eu-
daimonis auch zu drastischen Formulierungen neigt, was auch 1?
Brem 63, 29-31 belegt, wo sie schreibt: iibriI rcpö öcp0ac2 i v Exp,
5 Vgl. A. Fuks, CPJ II, 235f.
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ö'tc yuµv1)1 µsvGG zöv xEtgc5va6; Schon habe ich vor Augen, daß
ich nackt den Winter erwarten werde (Übersetzung U. Wilcken).
Text:
[ 4 ]{QB . o ... c]d)v OEGiv
[oü)v 0E2 6vccov xai Wc7.coia
tiov ävceiou `EQµoü oü A
oe örttfiowoc{oc}. iä ö' äX.-
5
	
Xa gegoa6 fror, oüv tio1S ootg






11 Wenn also die Götterl2 und insbesondere derl3 unbesiegbare
Hermes gewogen sind,I4 werden sie Dich gewiß nicht braten. Zu
guter Letzt15 sei mir gesund mit all denI6 Deinen. Es grüßt euch




6 S. auch A. Fuks, The Jewish Revolt, 156.
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Kommentar:
1 E. Kornemann liest nach @E noch ein o, doch ist diese Le-
sung insgesamt im heutigen Zustand des Papyrus nicht mehr zu
überprüfen.
3 Die ausdrückliche Bezeichnung des Hermes als ävixriros
weist auf die Zeit vor P.Brem. 1 hin, da in diesem Gefecht die
Einwohner von Hermopolis den Juden unterliegen und danach
kaum von einer solchen Bezeichnung des Gottes dieses Nomos
auszugehen ist. Der griechische Gott Hermes ist hier dem ägypti-
schen Gott Thot gleichzusetzen (U. Wilcken, Grundzüge 118 Anm.
2).
3/4 Konstruktion oü A + Konjunktiv Aorist zur kräftigen, em-
phatischen Verneinung (Mayser II, 1, 233, §44,3).
4 In otot liegt Dittographie vor, Kornemann. Nach BL VII, 59
Arrrfl-owo{od} statt örc 000t{od. Der erste Buchstabe ist zwar
nur schwach zu erkennen, doch ist jedenfalls unten eine Querhas-
te sichtbar, die im vorliegenden Papyrus bei ri nicht zu beobach-
ten ist. Zum o paßt sie dagegen gut. Die linke senkrechte Haste
des rr fehlt, da der Papyrus dort einen Riß aufweist. Insgesamt
scheint aber ein für diesen Brief typisch weit auseinandergezoge-
nes rr dort gestanden zu haben. Der Erhaltungszustand war bei
der Erstedition besser, so daß auch daher der Lesung des Ersther-
ausgebers der Vorzug gegeben werden muß.
4ff Die echte Sorge um das Wohlbefinden des Adressaten
äußert sich hier deutlich im Gebrauch der Formeln. Der Anschluß
der Schlußklausel durch tä ö' W Xa, das ursprünglich zur Formu-
la Valetudinis gehört, hebt die Nähe dieser Schlußklausel zum Ge-
dankengut einer Formula Valetudinis stark hervor. Der persönliche
Ton wird durch den Gebrauch des Dativis Ethikus toi noch ver-
stärkt, für den dieser Brief ein sehr früher Beleg in Papyrus-Brie-
fen ist (vgl. o. Kap. 1.4.1.5.). Der insgesamt sehr freie Gebrauch der
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Formeln ist für alle Briefe der Eudaimonis an Apollonios oder Ali-
ne typisch.
5 6u - Wilcken bei Kornemann.
6 Grüße wie diese, die Eudaimonis von der kleinen Heraidus
übermittelt, zeigen, daß sich diese bei Eudaimonis im Hermopoli-
tes aufhält, vgl. dazu o. Kap. 1.32.
7 ägäoxccvros, vgl. P.AIexGrss. 59 (4), Komm. Z.5.
108














Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (= P.Giss. 1),
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 19, S. 59-61; Wilhelm Schubart, Grie-
chische Papyri I, Nr. 30, S. 46f.; ders. Griechische Papyri II, 37-39;
ders. Ein Jahrtausend am Nil, Nr. 51, S. 60f. (nur in deutscher
Übersetzung); John Garret Winter, Life and letters, 129 (nur in en-
glischer Übersetzung); G. Daume, Griechische Papyri, Nr. 17, S.
26f.; Victor A. Tcherikover/Alexander Fuks, Corpus Papyrorum Ju-
daicarum II, Cambridge 1960 (=CPJ II), Nr. 436 S. 233-235; Helmut
Thierfelder, Die Geschwisterehe, 35f.
Der Erhaltungszustand des Papyrus ist insgesamt gut, er weist
nur wenige kleine Löcher auf, die die Lesung jedoch außer in
Z.12 kaum erschweren. Oben ist ein Rand von 2cm unbeschrieben,
die linke Seite ist ausgefranst, auf der rechten Seite reicht die
Schrift bis an den Rand heran. In seiner vollen Breite von 12cm
ist der Papyrus nur in den ersten 6 Zeilen erhalten, von den
Z.7-18 fehlen auf der linken Seite jeweils ca. 2,5cm, was etwa 6-7
Buchstaben entspricht. Von da an reißt der Papyrus diagonal nach
rechts unten ab, so daß ab Z.30 der Rest des Briefes fehlt.
Der Brief ist in einer klaren, aufrechten Halbunziale auf Rec-
to geschrieben. Die Schrift hat große Ähnlichkeit mit der des P.
Alex.Giss. 58 (10), einem Schreiben der Eudaimonis an Apollonios.
Offenbar bedienen sich die beiden Frauen desselben Schreibers.
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Da beide Briefe aus dem Hermopolites abgesendet werden, ist
dies ohne weiteres möglich1 .
Aline schreibt diesen Brief kurz nach dem Neujahrsfest (Z.10).
Das Neujahrsfest wurde in Ägypten am 1. Toth (29. August) gefei-
ert2. Die wahrscheinliche Abfassungszeit diese Briefes fällt damit
auf Ende August/Anfang September. Da der Grund für den plötzli-
chen Aufbruch des Apollonios offensichtlich in Amtsgeschäften im
Zusammenhang mit dem Judenkrieg zu sehen ist, muß der Brief
aus den Jahren 115-117 n.C. stammen. Mit Sicherheit stammt er
aus den Anfängen des Krieges, daher gehört er in das Jahr 115
n.C.3 .
Aline befindet sich nicht im Apollonopolites Heptakomias, was
der Hinweis in Z.10 zeigt: 6 v0äSE o'cpanrly6g (der hiesige Strate-
ge). Befände sie sich im Apollonopolites Heptakomias, wäre der
"hiesige" Stratege Apollonios selbst. Sie wird sich im Hermopolites
aufhalten, auf einem der Güter des Apollonios, wo sie mit ihm
das Neujahrsfest verbrachte. Von dort war Apollonios dann aufge-
brochen, um seiner Tätigkeit als Stratege nachzukommen. Ob er
nach Heptakomia reiste oder weiter nach Norden, wo der Auf-
stand begann, ist nicht mit Sicherheit zu sagen, aber doch sehr
wahrscheinlich4 .
1 Zur Schrift vgl. die Einleitung zu RAlex.Giss. 58 (10).
2 Vgl. dazu A. Fuks, CPJ II, 233.
3 Darin stimmen die Chronologien von A. Fuks und J. Schwartz über-
ein; A. Fuks sieht aber in diesem Brief den frühesten Beleg für Käm-
pfe in der xwQa und führt ihn als terminus ante quem an, CPJ II, 233
und ders., The Jewish Revolt, 141. Dies steht im Widerspruch zu unsere
Erkenntnis, dall PGiss. 24 (7) zeitlich jedenfalls vor PGiss. 19 einzuord -
nen ist.
4 Es wurden auch andere Zusammenhänge vermutet: so z.B., daß Ali-
ne bei Ausbruch der Unruhen Apollonios im Apollonopolites Heptakomias
verließ und allein mit den Kindern zum Hermopolites aufbrach, vgl. A.
Fuks, CPJ II, 235; diese Überlegungen passen aber nicht zu unseren
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Die Bemerkung Alines in Z.13 ö na'r g µou ist als deutlicher
Hinweis gegen die frühere Vermutung, sie und Apollonios lebten






µEyäa.cos [äylovAoa 3TE01 oou Stcz tÖ öv-
[ta t]oü xat0[o]ü cprpiCögEva xai Sit e-
5 [cccp]veg ü[efi12 OEg ärt' 4toü . oütE rr6-
[... o]ütE foc}htiotg r}&cÜs rtQoOE0xoffl,
[ä2 ä ouv]Exws awurtvoüoa vuxt r^-
[Weas pliav vietpwvav gxco 'ct1v rtEpi
[Tilg ocyi]r1eiag oou. µövn Sei Tot) atctt 6
10 [ptou rto2 ]uweia 11E1'ä'vEyEigEt gE xai TPt a'
[r^ tcc] ioü veou gious - vr^ v o>1v
früheren Ausführungen. Wie auch 1'.Giss. 24 (7) zeigt, sind die Unruhen
zuerst im Norden ausgebrochen, d.h. der Hermopolites war davon früher
betroffen als der weiter südlich gelegene Apollonopolites Heptakomias.
Es ist daher wenig wahrscheinlich, daß Apollonios seine Familie gerade
dorthin in Sicherheit bringen will, woher die Aufständischen kommen.
Wahrscheinlicher ist, daß Apollonios mit seiner Familie im Hermopolites
auf seinen Gütern das Neujahrsfest feierte und dann von den Ereignis-
sen überrascht wurde.
5 An dieser Stelle müßte Aline, da es sich im Falle einer Geschwi-
sterehe ja auch um des Apollonios Vater handelte, ö na .* ij i v schrei-
ben, H. Thierfelder, Geschwisterehe, 34-38.
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[o Trkiav - äc[ylEuotoc exoct,Ic'ogv,
[El [.til 6 rt]atile tou EioE2L06)v ßßcäoaiö
[µe. r<agaxla2A oe oüv cocpaMg GEautiöv
15 [cpü7.atte] xai n' t6vos ttöv xivbuvov
[beul cpu7n.axr"jS ürröµecvw ä7.Xa cc
[mal ö e]vOc o'Tatinyös tots ä0xou-
[ot encti]0noc tö ßöceos xai oü iö aü-
[tö rtoiei ... l .. v bE 1,tou töv rcate0a
20 [ 14 ]a övta. xai yä
	
tö övo-
[lca 11 älös2 cpov rcQoEt€On
[ 15 ]t
	
SE aütöv ö Oeös
[ 15 ]v. e&v ovv, äösXcps,
[ 15
-tGGly rTay t twv
25 [ 17 neös ^1l^äS 196-
[ikov 15 lßo aütc;) 5tQös os
[ 20 'r] ccv[aßlaivei






Übersetzung (nach W Schubart, Ein Jahrtausend am Nil, Nr.
51, S. 60f.):




13 Tief beunruhigt bin ich um Dich wegenl4 der Gerüchte zur
Lage, die verbreitet werden und wei115 Du unvermutet von mir
weggegangen bist; und wederl6 an Speise noch an Trank gehe ich
mit Appetit,l7 sondern ich wache nachts und tags immerfortl8 und
habe nur die eine Sorge uml9 Dein Wohl. Allein die Fürsorge mei-
nes Vaters110 ermunterte mich, und ich wäre am ersten111 Tag des
neuen Jahres - bei Deinemll2 Wohl - ohne etwas zu essen schla-
fen gegangen,113 wenn der Vater nicht hereingekommen wäre und
mich114 gezwungen hätte. Ich bitte Dich nun, nimm Dich in
Acht1l5 und setze Dich nicht allein der Gefahrll6 ohne Sicherung
aus, sondern wiell7 der hiesige Stratege den Beamten118 die Last
aufbürdet, mache auch Du119 dasselbe...meinen Vater ...120... Denn
auch der Namel2l ... des Bruders wurde auf eine öffentliche Liste
gesetzt122... aber ihn der Gott123... Wenn nun, Bruder,124... der Auf-
gabenl25... schreibe uns





1/2 Das Präskript ist durch die nur für Familienbriefe bekannte
Ergänzung 3-co7,M erweitert, die zu dem insgesamt sehr per-
sönlichen Charakter des Briefes paßt. Diese für Familienbriefe ty-
pische Ergänzung des Präskriptes findet sich auch in Briefen der
Eudaimonis, RGiss 22 (2) und 23 (5), sowie PAlex.Giss 58 (10)
3ff Ohne eine der bekannten Formen von Formulae Valetudi-
nis oder Proskynema-Formeln beginnt Aline den Brief. Dies ver-
leiht ihrer tiefen, drängenden Sorge um Apollonios echte Emotion.
Sie hält sich nicht mit Formeln auf, die, auch wenn sie idividuell
geprägt sind, doch immer mehr oder weniger starre Gebilde blei-
ben, für die sie sich hier keine Zeit läßt. Eine entfernte Anleh-
nung an die bekannten Formen der Formula Valetudinis kann in
Z.11-12 in der feierlichen Versicherung beim Wohle des Apollonios
gesehen werden (vgl. auch H. Koskenniemi, Studien zur Idee des
griechischen Briefes, 130).
4 t]oü xatg{o}ü Wilcken
4/5 j[äcp]vcog nach BL 1, 168 (vgl. auch P.Giss. III, 161). Die
Schreibung a statt oct in Papyri verstärkt seit dem 1. Jh.vC. (May-
ser 1, 1, 96ff., §19,2), doch wäre vom Umfang der Lücke im Papy-
rus auch e l[aicp]vws möglich (vgl. J. Schwartz, Komm. zu PA1ex
Giss. 58 a.E.). E. Kornemann ergänzt e l[vrc]vcog.
6 Von den ersten drei Buchstaben sind nur geringe Reste er-
halten, E. Kornemann denkt daran 3-to['tcilc] oder rto[rots zu ergän-
zen.
{oe}etiotg Kornemann. Seit dem 3. Jh.vC. begegnet bereits häu-
fig Et statt t, da bereits zu dieser Zeit ec wie c gesprochen wurde
(Mayser 1, 1, 66ff., §9,2). U. Wilcken schlägt als Ergänzung bei E.
Kornemann äpriotg vor.
7/8 Zu vunäg rI-Wecc;} vgl. die gleiche Wendung in ähnli-
chem Zusammenhang in PAlex Giss 58 (10), 4.
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10 r<o2 ]uceia Herzog bei Kornemann.
11/12 vl) irlv dtv' oca'rfl]Qicw; diese attische Schwurformel mit
vrl findet sich schon in Papyri des 2. Jh.vC. und wird in Briefen
zur feierlichen Versicherungen beim Wohl eines anderen häufig
gebraucht. Sie gehört dem griechischen ebenso wie dem lateini-
schen Briefstil an (Giuseppe Ghedini, Lettere Cristiane dai papiri
greci del III e IV secolo, Milano 1923, 233f., und Walter Döllstädt,
Griechische Privatbriefe in gebildeter Sprache, 66).
13 Nach BL 1, 169 Ei µli. E. Kornemann ergänzte in seiner Erst-
edition Eros. Bei der Ergänzung Ei gfi muß Exoct.tc) u v irrealen
Sinn haben. Irreale Konditionalsätze ohne äv sind in Papyri mö-
glich, wenn auch selten (Mayser II, 3, 91ff., §159,4).
14/15 Eine ähnliche Wendung findet sich auch in EAlex.Giss
58 (10), 7f.: stag]axk[ii]6Eis oüv[ ]o[ ]vi oEau[-tö]v öLäy[a]yE...
Zur Konstruktion von rcapaxaXGl) vgl. o. Kap. 1.6 und PGiss 21
(1) Komm. Z.12f.
15 E. Kornemann ergänzt am Zeilenanfang nicht. W. Schubart
will [TflQEd] oder ein anderes Wort mit 5-6 Buchstaben ergänzen
(W Schubart, Griechische Papyri II, 37). Es ist aber jedenfalls ein
impv aor. zu erwarten, ferner erscheinen 5 Buchstaben für diese
Lücke auch zu kurz. Vom Umfang der Lücke paßt cpW c ov bes-
ser.
16 vatbgEivE satt ürc6µEVE; die Schreibung Ei statt E vor Konso-
nant beruht meist auf einem orthographischen Fehler (Mayser 1, 1,
41, §6,2).
17/18 Die Organisation der städtischen Beamtenschaft in ver-
schiedene Gruppen von äexovtEs geht auf eine Neuerung unter
Augustus zurück. Im Gegensatz zur Beamtenschaft der Ptolemäer
waren diese äpxov rc in einer strengen Rangfolge organisiert und
keine Berufsbeamte, sondern ehrenamtlich tätig. Eine gymnasiale
Ausbildung der (a(xovrEs ist in der Regel anzunehmen. Die Ge-
samtheit der äpxovrEs bildete ein gemeinsam verantwortliches
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Kollegium, das xotvöv twv &g övtov 6. Die Bitte Alines (Z.15-19)
kann nicht so gedeutet werden, da(3 die Zahl der ccpxovTEs im Ju-
denkrieg zum Schutze der Stadt auf 10 erhöht worden war. U.
Wilcken zeigt, daß die Organisation des polizeilichen Schutzes
der Metropole diesen äpxovTEs nicht unterliegt, auch eine Anzahl
von 10 äpxovtes findet sich sonst nirgends (U Wilcken, Grundzü-
g^ 39, und ders., Einleitung zu P.Brem. 23). Dennoch kann davon
unabhängig der Schutz der Stadt während der Unruhen verstärkt
worden sein.
18 [oc Enttii] Wilcken bei Kornemann.
21 Nach BL 1, 169 wäre [µa `Epµaiou 'toi) ä] zu ergänzen.
Dieser angebliche Bruder des Apollonios wird auch in den RGiss
80 (17) und 85 (18) genannt. E. Kornemann will auch in RGiss 79
(24) einen erwähnten, aber nicht namentlich genannten Bruder ei-
nes Apollonios mit diesem Hermaios identifizieren (P.Giss. III,
70ff.). Eine Verbindung der beiden Erwähnungen des Hermaios in
EGiss 19 und 79 soll nach E. Kornemann folgendes Resultat erge-
ben: Dieser Hermaios befindet sich als Fiskalschuldner auf der
Flucht, nachdem sein Besitz ganz oder teilweise beschlagnahmt
worden ist. Dies soll aus RGiss 79, IV 1ff. :[..] oa oE vrtobpc t[Etv]I
[xai Itapaypä]cpav aüioüs; "daß Du heimlich entwichen bist und
sie geprellt hast" und RGiss 19, 20f.: räc övoI[ua ... döE2 cpoü ngo-
eiE9 hervorgehen. Das öffentliche Bekanntmachen des Namens
mu(3 dann in direktem Zusammenhang mit einer Fiskalschuld des
Hermaios stehen und die Ursache für seine Flucht sein. Dieser
Vermutung steht aber entgegen, daß der Hermaios der PGiss 80
(17) und 85 (18) nicht der Bruder des Strategen Apollonios sein
kann (s. u. die Einleitungen zu P.Giss 80 und 85). Sowohl in 1?
Giss. 19 als auch in RGiss 79 (24) wird der Name Hermaios
falsch ergänzt. Der von E. Kornemann hergestellte Zusammenhang
6 S. dazu U. Wilcken, Grundzüge, 39f. und 339ff.
116
verliert somit seine Grundlage. Dennoch könnte sich die Wendung
in Z.20f auf einen ähnlichen Fall beziehen.
U Wilcken (P.Brem., S. 13) denkt daran, den Namen des Vater-
bruders der Aline, den `HQwaflg vECbtEgog, in der Lücke Z.21 zu
ergänzen. Dieser ist allerdings nach den neuen Erkenntnissen
über die Familie des Strategen nun der Bruder des Vaters des
Apollonios, vgl o. Kap. 1.3.2. Da sein Name auch erheblich zu lang
für die höchstens 11 Buchstaben umfassende Lücke im Papyrus
ist, muß auch diese Möglichkeit der Ergänzung ausgeschlossen
werden.
27 äv[a(3]aivEt legt die Vermutung nahe, daß die Briefschrei-
berin sich flußabwärts vom Apollonopolites Heptakomias befindet,
was gut zur Annahme paßt, Akne sei im Hermopolites (E. Korne-
mann, P.Giss. 1, 59).
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Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oherhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (= P. Giss. 1),
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 27, S. 73f.; Ulrich Wilcken, Chrestoma-
thie, Nr. 17, S. 29; Victor A. Tcherikover/Alexander Fuks, Corpus
Papyrorum Judaicarum II, Cambridge 1960 (=CPJ II), Nr. 439, S.
239f
Der Papyrus ist insgesamt gut erhalten und gut lesbar, nur in
den letzten 3 Zeilen sind auf der linken Seite starke Verluste er-
kennbar. Die Schrift reicht auf beiden Seiten und oben bis ca.
2cm an den Rand des Papyrus heran. Unten scheint der Rand er-
heblich breiter gewesen zu sein.
Oben rechts hat sich ein 2,3cm breiter und 8cm langer Strei-
fen des Papyrus gelöst, der bei der Verglasung ein Stück nach
unten verrutscht ist. Dadurch sind in den Z.6-10 Buchstaben teil-
weise verdeckt worden. Dieser Fehler ist wahrscheinlich bei der
zweiten Verglasung, die durch die Grundwasserschäden 1945 nötig
geworden war, unterlaufen.
Der Brief ist in einer leicht nach links geneigten Halbunziale
auf Recto geschrieben.
Der Adressat dieses Briefes ist der auch aus anderen Briefen
des Apollonios-Archives bekannte Gutsverwalter (blitpor[os) des
Strategen, Herakleios, der auf einem der Güter des Apolionios im
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Hermopolites beschäftigt ist1. Der Schreiber des Briefes ist ein
ansonsten unbekannter Aphrodeisios 2. Er scheint sich zur Zeit des
Briefschreibens im Apollonopolites Heptakomias aufzuhalten, viel-
leicht in der Metropole Heptakomia, wohin die Siegesnachricht
überbracht wurde; denn der in Z.3 erwähnte Ort 'I(3ic)v liegt im
Norden des Apollonopolites Heptakomias 3. Von dort kamen die
Leute, die ihm von der siegreichen Schlacht bei Memphis erzähl-
ten, an der Apollonios teilgenommen hatte. Diese hatten die Neu-
igkeit wiederum von einem Sklaven des Apollonios, der von Mem-
phis kam und ein Stück mit ihnen gewandert war. Da Aphrodei-
sios Genaueres erfahren will, schreibt er an Herakleios, der in
Hermopolis weilt. Diese Stadt liegt weiter nördlich als der Apollo-
nopolites Heptakomias und auch nördlicher als Ibion und somit
näher am Ort des Geschehens. Deshalb hofft er wohl, von dort
eine konkretere Auskunft zu erhalten.
Die Datierung der Briefe PGiss 24 (7), 19 (8), und RBrem. 1
ergibt sich aus den Zusammenhang mit dem vorliegenden PGiss
27. Als sicher kann jedenfalls die Datierung von P.Giss 19 in das
Jahr 115 n.C. gelten, denn dieser handelt vom Aufbruch des Stra-
tegen in den Krieg. Wie P.Giss 24, 27 und PBrem. 1 zeigen, ist
vor allem von Unruhen im Norden des Landes auszugehen, so im
Hermopolites und in der Umgebung von Memphis. Aus Briefen, die
für die Zeit der Kämpfe in dichter Folge vorliegen, ist nichts von
Kampfhandlungen im Apollonopolites Heptakomias zu erfahren.
Nach dem Bericht des Eusebius müssen diese Ereignisse am An-
fang des Aufstandes liegen, da zu dieser Zeit die Juden beginnen,
das Land von Norden her zu durchstreifen. Auch die Tatsache,
1 Zur Person des Herakleios vgl. u. Kap. 5.2,
2 Zur Person des Aphrodeisios vgl. u. Kap. 5.2.
3 Vgl. dazu P. M. Meyer, P.Giss. III, 5 und U. Wilcken Komm. zu P.
Brem. 1, 12-15. Dieser Ort wird auch noch in folgenden Papyri erwähnt:
PGiss. 15 (32), EBrem. 24, 26, 30.
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daß diese Ereignisse vor der Entsendung des Marcius Turbo
stattfanden (PBrem. 1), paßt zu der Annahme, daß diese Ereignis-
se noch im Jahre 115 n.C., allenfalls aber zu Beginn 116 n.C. lie-
gen. In dieser Situation ist gut zu verstehen, daß zuerst Unruhen
aus dem nördlicher gelegenen Hermopolites nach Heptakomia ge-
meldet werden (P.Giss 24), daß der Stratege überraschend in sei-
nem Amtsnomos benötigt wird (RGiss 19), daß die ägyptische
Dorfbevölkerung selbst zu den Waffen greift (PBrem. 1), und daß
schließlich der Stratege selbst an einer Schlacht in der Nähe von
Memphis teilnimmt (PGiss 27)4. Würden dagegen RGiss 24, 27
und PBrem 1 in die Jahre 116/117 n.C. datiert, ergäben sich einige
Probleme. Dann muß angenommen werden, daß Apollonios zwar
überraschend im Sept. 115 n.C. im Zusammenhang mit dem Juden-
krieg von seiner Frau aufbricht, aber vor Ende 116 n.C. nichts
Wesentliches geschieht. In diesem Zeitraum müßte der Stratege
dann in seinem Amtsnomos die Ruhe wiederhergestellt haben, um
dann auch in anderen, nördlich gelegenen Gegenden mitzukäm-
pfen. Dies erscheint aber vor dem Hintergrund unglaubwürdig,
daß die Aufständischen ja gerade von Norden her anrückten. Bei
dieser späten Datierung der Briefe bleibt der Aufenthalt und die
4 Diese Chronologie folgt der von J. Schwartz, En marge du dossier,
354. Er datiert die entscheidenden Briefe folgendermaßen: R Giss. 47 -
19. Juni 115; RGiss. 24 - 30. Juni 115; Reiss. 19 - Ende August 115; P.
Brem. 1 - Dez. 115; RGiss. 27 - Dez. 115; PBrem. 63 - Ende Juni 116.
5 Dies ergibt sich aus der Chronologie von A. Fuks, The Jewish Re-
volt, 141-153 und ders., CPJ II, 225-260. Er datiert die entscheidenden
Briefe folgendermaßen: PGiss. 19 - Aug./Sept. 115; PGiss. 24 - 30.6.116;
PBrem. 1 Juni 116-Januar 117; EGiss. 27 - Anfang 117. A. Fuks geht da-
von aus, daß Apollonios von Sept. 115 bis Sept./Okt. 117n.C. nicht im
Apollonopolites Heptakomias anwesend gewesen ist, was sich auch aus
seiner Chronologie der Briefe ergibt. J. Schwartz, En marge du dossier,
355, nimmt dagegen nur eine Abwesenheit des Strategen von Juni 115
bis Juli 116 n.C. an.
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Tätigkeit des Strategen von Sept. 115 n.C. bis Ende 116 n.C. völlig
im Dunkel.
Eine frühe Datierung kann diese Unklarheit jedoch leicht
überwinden. Zu Beginn des Aufstandes ist der Stratege Apollonios
stark gefordet. In dieser für ihn äußerst gefährlichen Zeit ist ein
reger Briefwechsel zwischen ihm und seiner Familie zu erwarten
und auch in umfangreichen Teilen erhalten. In der späteren Phase
übernehmen römische Legionen unter Marcius Turbo die Aufgabe,
des Aufstandes Herr zu werden, der Stratege kann in seinen
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13 Ich erfuhr von einigen Leuten, die heute von Ibionl4 ge-
kommen sind, daß sie mit einem Sklavenl5 unseres Herren Apollo-
nios gewandert waren, der von Memphisl6 kam und die frohe
Nachricht seines Siegesl7 und guten Gelingens brachte. Deshalb
schicke ich Dir eigensl8 einen Brief, damit ich Sicheres erfahre,l9
einen Siegeskranz aufsetze und den Göttern die schuldigen110
Opferspenden darbringe. Tue mir also den Gefallen,l11 Verehrte-
ster, und verschaffe mir so schnell wie möglich Klarheit. Zwei1l2
Sklavenkinder sind von der Oase zu meinem Herrn geschickt
worden,113 von denen das eine vier, das andere drei Jahre alt ist
und zu114 ... des Silberpreises(?)115 ... zu Dir, damit ...116 Ich wün-





An Herakleios, den Gutsverwalter des Apollonios
Kommentar:
3 Der Brief beginnt ohne jede einführende Formel. Dieser
Verzicht auf eigentlich zu erwartendes Formelgut macht die Drin-
glichkeit des Schreibens deutlich. Ohne sich mit irgendwelchen
Floskeln aufzuhalten, kommt der Schreiber sofort zu dem Punkt,
um dessentwillen er den Brief schreibt, die Bestätigung über den
Sieg seines Herren, die er durch diesen Brief zu erlangen hofft.
1,tEtaXagß6cvav in der Bedeutung "etwas in Erfahrung bringen,
erfahren" seit dem 2. Jh.v.C. in Papyri, häufig in Briefen (Liddell/
Scott, GEL, 1113).
6 EüavyyE2 ctv; Formen im act. sind sehr selten und niemals
klassisch, gewöhnlich begegnet das Medium (LiddelVScott, GEL,
704f.).
In vE{i}xris steht E6 für L. Da seit dem 3 Jh.vC. für E6 die Aus-
sprache i gilt, findet sich sowohl die Schreibung L statt EL, als
auch E6 statt e (Mayser 1, 1, 66, §9,2 und 69, §9,3).
Der Formulierung Tilg veixr^s aüioü ist nicht zu wörtlich zu
nehmen. In welcher Funktion Apollonios an diesem Gefecht teilge-
nommen hat, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Er könnte
persönlich als Freiwilliger an dieser Schlacht teilgenommen, oder
aber einen Teil des Aufgebotes seines Nomos in die Schlacht ge-
führt haben. Da aus RBrem. 1 bekannt ist, daß die ägyptische
Dorfbevölkerung an den Kämpfen gegen die Juden auf seiten
Roms teilgenommen hat, ist die zweite Möglichkeit durchaus
wahrscheinlich. Es scheint auch eine Verbindung zwischen der mi-
litärischen Aktivität des Strategen und dem Aufgebot der ägypti-
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schen Dorfbevölkerung zu bestehen, da solche Aktionen nur in
äußerster Gefahr eintreten.
7 Im Papyrus stand zuerst eniöribEg, doch wurde der Fehler
durch ein über die Zeile geschriebenes i an Stelle des ersten 8
korrigiert (Eger bei Kornernann).
8 nEE.Gneiv in den Papyrus-Briefen oft in der Bedeutung "einen
Brief schicken" (Preisigke, Wörterbuch II, 284)
8/9 In Papyri seit dem 2. Jh.vC. auch fut. ind. statt aor./praes.
konj. in Finalsätzen mit «vac oder 6.)S (Mandilaras 197, §413 und
247, §542). Im vorliegenden Fall werden der konj. aor. und der ind.
fut. völlig gleichberechtigt nebeneinander gebraucht.
10 Am Ende der Zeile liest E. Kornemann notf Osts, wogegen
heute der Papyrus nach nourl eine Lücke aufweist. Das fehlende
Stück wird bei der erneuten Verglasung nach 1945 unter den lo-
sen Streifen des Papyrus auf der rechten Seite gerutscht sein; ein
Stück Papyrus steht zumindest an der entsprechenden Stelle her-
vor.
10/11 Zur Konstruktion von xe0«äg Hornosts + pt. aor. vgl. May-
ser II, 1, 173, §36, 2a.
11 Ein Strich unter dem Schlußsigma von 8riX6.)oag bezeichnet
den Fehler des Schreibers, der zunächst -out schrieb. Der Fehler
wurde durch den Strich markiert und später korrigiert (Wilcken
bei Kornemann).
Am Zeilenende liest E. Kornemann na[i]öä-, doch weist der
Papyrus heute nach na eine Lücke auf. Der Grund für E. Korne-
manns Lesung ist wahrscheinlich der gleiche wie am Ende von
Z.10.
Ob die Sklavenkinder, von denen hier die Rede ist, in den
Wirren des Krieges verschleppt worden waren, wie E. Kornemann
6 Vgl. U. Wilcken, Grundzüge, 392. E. Kornemann hält für wahr-
scheinlicher, daß der Stratege ein Aufgebot seines Amtsnomos führte,
P.Giss. III, 161.
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P.Giss. 1, 74 vermutet, ist auf Grund unserer Datierung des Schrei-
bens wenig wahrscheinlich. Die Kriegswirren werden zu diesem
Zeitpunkt Heptakomia noch nicht erreicht haben. Der gesamte
Kontext läßt ebenfalls nicht auf Einflüssse des Krieges bezüglich
der Sklavenkinder schließen (vgl. P Viereck, Griechische Papyri im
Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen (Re-
zension), B. ph. W, 18, 1911, 552f.). Auch läßt die Erwähnung tilg
tEtgl äpyugiou in Z.14 vermuten, daß es sich eher um einen An-
kauf von Sklavenkindern handelt, der in keinem direkten Zusam-
menhang mit dem Judenkrieg stehen muß (vgl. auch U. Wilcken,
Chrestomathie, 29).
13 Tempi statt ietEÜg. Bei den Adjektiven der konsonanti-
schen o-Stämme kommt die Endung -n regelmäßig seit dem 3.
Jh.C. nur im acc. sg. m.. und f. sowie im nom. acc. pl. ntr. vor
(Mayser 1, 2, 56, §68, 2b). Die Verwendung dieser Endung für
nom. acc. sg. ntr. findet sich nur in sehr wenigen Fällen seit dem
1. Jh.n.C. (Gignac II, 137). Bemerkenswert ist im vorliegenden Falle
das dichte Nebeneinander der üblichen Form in tsieaEies und der
seltenen in tQtE. Dies sind zusammen mit den in Z.7 und 11 er-
wähnten Unsicherheiten ein deutlicher Hinweis auf einen wenig
geübten Schreiber.
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Ausgaben: Jacques Schwartz, Papyri variae Alexandrinae et
Gissenses, Papyrologica Bruxellensia 7, Bruxelles 1969 (=P.Alex.
Giss.), Nr. 58, S. 77-79; SB 10652 B.
Der Papyrus ist insgesamt stark beschädigt. Er weist eine
Vielzahl von Löchern und Rissen auf. Ein Bruchstück oben links
ist bei der Verglasung eine Zeile nach oben verrutscht. Dadurch
entstand eine breite Lücke, die jedoch bei richtiger Zusammenle-
gung verschwindet, d.h. es entsteht keinerlei Textverlust. Der
schlechte Zustand und die stark ausgebleichte Tinte erschweren
die Lesung erheblich.
Der Brief ist in einer klaren, aufrechten Halbunziale auf Rec-
to geschrieben. Die Schrift weist große Ähnlichkeit mit der
Schrift des P.Giss 19 (8) auf, einem Schreiben der Aline an Apol-
lonios. Beide Briefe stammen demnach von einem Schreiber, Aline
wird also den P.Giss 19 nicht selbst geschrieben haben, sie be-
diente sich wohl vielmehr desselben Schreibers wie Eudaimonis,
der auch den vorliegenden P.AlexYGiss 58 schrieb. Dies ist ohne
weiteres möglich, da sie sich zur der Zeit, da sie PGiss 19
schreibt, bei ihrer Schwiegermutter im Hermopolites aufhält. Auch
Eudaimonis sendet diesen Brief aus dem Hermopolites ab, da sie
Grüße der kleinen Heraidus ausrichtet, die sich meist bei ihr im
Hermopolites aufhält, vgl. dazu ö. Kap. 1.3.2..
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Mit der Schrift der Briefe PAlex.Giss 59 (4), PGiss 23 (5) und
24 (7), die Eudaimonis mit eigener Hand schrieb, hat die Schrift
des vorliegenden Papyrus keine Ähnlichkeit1.
In Wortwahl und einigen Formeln ähnelt dieser Brief P.Alex.
Giss. 59 ebenfalls dem RGiss. 19. Doch kann von daher nicht auf
einen Schreiber geschlossen werden, was zunächst naheliegend
erscheint, da dann angenommen werden müßte, daß Aline und Eu-
daimonis diesem die Ausformulierung überlassen hätten. Dies ist
aber gerade bei diesen Briefen, die in für Apollonios gefährlichen
Zeiten abgefaßt worden sind, sehr unwahrscheinlich. Von einem
wörtlichen Diktat an den Schreiber ist daher jedenfalls auszuge-
hen2.
Dieser Brief muß jedenfalls nach P.Giss 19 (8), d.h. nach Ende
August 115 n.C., angesetzt werden, denn er handelt von Gefahren,
denen Apollonios ausgesetzt ist. Als terminus ante quem ist der
Juli 116 n.C. anzusetzen. Zu diesem Zeitpunkt ist Apollonios wieder
in seinen Amtsnomos zurückgekehrt3. Die erwähnten Unruhen in
Hermopolis, Z.3 'r& nag' figEiv tagaxag, sind wahrscheinlich mit
denen aus RBrem 63, der in den Juli 116 n.C. datiert wird, in Ver-
bindung zu sehen. Dort ist von der gespannten Lage unter der
Bevölkerung die Rede, die durch die wirtschaftliche Notlage in
der Folge des Judenkrieges ausgelöst wurde. Somit ist der vorlie-
gende Brief zeitlich näher an EBrem 63 zu rücken, er wird je-
denfalls aus der ersten Hälfte des Jahres 116 n.C. stammen.
1 Zur persönlichen Handschrift der Eudaimonis vgl. o. Kap. 1.5.
2 Zu diesen Ähnlichkeiten vgl. den Kommentar zu Z.2, 4, 7-8, 12.
Über die Ähnlichkeit der Schrift vgl. auch J. Schwartz, Komm. zu P.
Alex.Giss. 58 a.E.
3 Vgl. o. die Einleitung zu Kap. 3.
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Übersetzung:




la.. ertrage ich die Unruhen beil4 uns nicht und bete tags und
nachte zu allen Göttern und allen Göttinnen,I6 daß sie Dir gün-
stigI7 beistehen ... Ermahnt also ...18 bewahre Dich, bisl9 die Un-
ruhen dieser Zeit ... (vorüber sind?)I10 und Du mit uns zur Er-
leichterungill zusammentriffst. Zögere nicht, michll2 über Dein
Wohlbefinden zu unterrichten. Es grü(3tI13 Dich die kleine Herai-
dus und ...
Verso:
2.Hd. Apollonios dem Strategen Heptakomias.
Kommentar:
2 In not 2u die für Familienbriefe typische Erweiterung des
Präskriptes.
3 iapaxri dient hier offensichtlich zur Bezeichnung nur loka-
ler Unruhen, was ausdrücklich durch den Zusatz riap ' fwtEiv unter-
strichen wird (J. Schwartz, Komm. zu P.AIex.Giss 58,3). Dies
spricht gegen die Vermutung, der gesamte Judenkrieg 115-117 n.C.
habe die offizielle Bezeichnung tiäpaxos getragen. Nur in einem
Papyrus-Dokument (B.G U 889, 23.) wird dieser Krieg so bezeich-
net. Der übliche Terminus in der Literatur, unter dem diese Ereig-
nisse überliefert wurden, ist dagegen rt6a,Eµos, so bei Eusebius (h.
eccl. IV 2,2) und Orosius (VII, 12, 5-6). Auch in den Papyri ist rt6-
T.Egos häufig zu finden (vgl. insgesamt A. Fuks, The Jewish Revoit
155f.).
4 Die gleiche Wendung vuxits fil.4acc auch in R.Giss 19 (8),
7/8.
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5 r[ [6ocat5] Schwartz.
4-6 Die Formula Valetudinis steht nur selten wie hier ohne
die gebräuchliche Überleitung rt0ö µv rt&vzwv frei im Satz. Es
handelt sich dabei auch um eine sehr freie Formulierung, die ei-
nerseits durch vuxiös i10 aS intensiviert und andererseits durch
die Anrufung aller Götter und Göttinnen in die Nähe der Prosky-
nema-Formel gerückt wird. Somit ist sie Ausdruck echter Sorge
und keinesfalls als reine Höflichkeitsfloskel dem Korrespondenz-
partner gegenüber zu verstehen.
6 btaou2aagß vsty ist nur an dieser Stelle belegt. Die Ver-
stärkung von out att(3ävsty durch Anfügen des Präfixes bta- ist
wohl parallel zu der Bildung 8tacpuMttcty aus cpuMettEty zu den-
ken, vgl. PGiss 17 (13), 7. Die Ergänzung S[t]aou[Ma[(i]c5ot[v
ä]n[g6oxolrtov] scheint möglich (Schwartz).
7/8 rtaeaxaMCO, zur Konstruktion vgl. o. PGiss 21 (1), Komm.
Z.12.
8/9 Vom Textzusammenhang her muß am Ende Z.8 und An-
fang Z.9 ein Verb im Sinne von "beendet werden, zu ende gehen"
ergänzt werden. Doch ist der sichere Bestand an Buchstaben hier
zu gering, um eine zuverlässige Ergänzung vorzunehmen.
9 Zu xat9oü vgl. P.Giss 19 (8), 4. Zu ia@axai vgL o. den
Komm. zu Z.3; da es sich hierbei nicht um einen Ausdruck für
den gesamten Krieg handeln kann, muß angenommen werden, daß
damit örtliche Unruhen bezeichnet sind, mit denen Apollonios in
direktem Kontakt steht.
10 In der Lücke stand wahrscheinlich entweder der Beginn
eines Kompositums von ärtavtiäw oder ov, Schwartz.
10/11 Die Ergänzung in rtapaµvl[Otov] nach P.Flor. 332, 19,
ebenfalls ein Brief von Eudaimonis an Apollonios, Schwartz.
11 Die Aufforderung, über das eigene Wohlbefinden zu berich-
ten, gehört zum festen Formelbestand des griechischen Briefes,
vgL o. Kap. 1.42. Hier ist sicher von einem echten Bedürfnis aus-
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zugehen; die Wendung ist zwar formelhaft gebraucht, aber nicht
nur als stereotype Freundlichkeitsfloskel aufzufassen.
13 Heraidus befindet sich, wie noch viele andere Briefe zei-
gen, zur Zeit der Strategie des Apollonios bei Eudaimonis im
Hermopolites, vgl. dazu o. Kap. 1.3.2.
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Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (=P. Giss. 1),
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 20, S. 61-63; Ulrich Wilcken, Chresto-
mathie, Nr. 94, S. 123f.; Genevieve Husson, Le vocabulaire, 314
(nur Z.12f u. 18-20).
Der Papyrus weist oben und an der linken Seite einen Rand
von je ca. 1,5cm auf. Rechts reicht die Schrift bis an den Rand,
unten ist der Papyrus abgebrochen. Die rechte Hälfte ist ebenfalls
abgebrochen und ab Z.14 bei der Verglasung angefügt worden,
wobei der linke Teil aber um eine Zeile nach unten verrutscht ist
(s. auch den Kommentar). Dieser Fehler ist wahrscheinlich auf die
zweite Verglasung, die durch die Grundwasserschäden 1945 nötig
geworden war, zurückzuführen. Insgesamt sind insbesondere auf
der rechten Hälfte größere Verluste festzustellen.
Der Brief ist in einer aufrechten, deutlichen Halbunziale auf
Recto geschrieben.
Diesen Brief schrieb Aline aus dem Hermopolites an Apollo-
nios, der sich wahrscheinlich im Apollonopolites Heptakomias auf-
hielt. Der vorliegende Brief steht in enger Verbindung mit EBrem
15, 48, P.Ryl. II, 233 und PGiss 67 (12)1. Alle diese Briefe behan-
1 U. Wilcken will in seiner Edition des Bremer Papyrus P.Brem 15
aus dem Apollonios-Archiv auch den Gießener Papyrus RGiss. 70 (36)
auf diesen Hausbau beziehen, doch sind im Text dafür keinerlei Hinwei-
se gegeben. Vgl. u. die Einleitung zu EGiss. 70.
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dein ein und denselben Hausbau des Strategen Apollonios, der auf
einem seiner Landgüter im Hermopolites ein geräumiges Land-
haus bauen läßt. Da Zerstörungen durch den Judenkrieg auf den
Landgütern des Strategen bekannt sind und der Stratege in sei-
nem Urlaubsgesuch (RGiss. 41) anführt, daß Maßnahmen zur Wie-
derherstellung unbedingt nötig seien, liegt die Vermutung nahe,
daß dieser Hausbau damit in direktem Zusammenhang steht. Zwei
Briefe sind mit Datum versehen, P.Ryl. II, 233 ist am 14 Juni, R.
Brem. 15 am 29. August geschrieben worden. Da der Judenkrieg
gerade beendet sein muß, kommt das Jahr 118 n.C. als wahr-
scheinliche Abfassungszeit in Betracht 2 .
Wie aus den genannten Briefen zu erfahren ist, läßt der Stra-
tege ein Landhaus größeren Ausmaßes bauen. Es umfaßt nach 1?
Brem. 15 mehrere kleine Kapellen (iee&), worunter wohl Heiligtü-
mer der Götter zu verstehen sind, die zum Haushalt gehören, ei-
nen Gastraum evia), ein Symposionzimmer (ouµrc6otov), sowie
ein Schlafzimmer (xo x v), das an den Lichthof (äi60tov) an-
grenzt, der inmitten des Hauses liegt. Ergänzen läßt sich diese
Beschreibung durch Hinweise aus RGiss 20, wonach auch ein
Heiligtum der Dioskuren (ti&rcos t v Atooxoi v) auf diesem
Landgut errichtet wurde und durch RGiss. 67 (12), aus dem her-
vorgeht, daß noch ein zweites Schlafzimmer in dem Landhaus an-
gelegt wird3 .
Dieser Brief bietet durch die Nennung mehrerer Kinder des
Apollonios und der Aline und die sichere Datierung auf die Zeit
nach dem Judenkrieg ein wichtiges Kriterium für die Datierung
anderer Briefe4.
2 Vgl. U. Wilcken, Komm. zu RBrem. 15.
3 Zum Aufbau des Landhauses vgl. auch G. Husson, Le vocabulaire,
317-318.
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(340r^vat o[ou e)v ioxvrl[v 7^Elux>1v oto2u v, cp06v-
titoov ^1s 1-to[0]cpü0as. Ex0[1]c tto[Olriv ürtö iü)v
Atooxo60(ov ^1s xirloEws [o]ou xai c;)xoböµryrat
20 aütcov ö törtos xai "AOetos {6} x(Aort2u5cots 0E-
mehrerer Kinder des Apollonios und der Aline vgl. o. Kap. 1.3.2.
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panEÜEa aüttovs xai D,Ey[E]v önt, &[v] Ano2 Xc -
vt6s bot ypätUp nE@i aüi[c)Jv, [8EpalmEloco r<goixa.
äV.)oEts oüv 8iottxov aüiiii' t Y0acpfvat, ^va
ä ic^s oou xai iwv 8EG)v 66xvct5 ngoo»)r1.
25 'rä statbia oou E00o'cat xai {äo3t6C
}^[i
ali GE. (Tu -
..
r^µrv Y0czcpE nEQJI tr"j[S üyias oou• nävta ä]



















13 Wir beten zu allen Göttern für Deine Gesundheit14 ...15
Dein Brief...16 ...sandte zurück...17 ... Aber die Tätigkeit...18 so daß
nichts sieht...19 widerwillig sein wegen des ...110 ...Du hastill über
Deine Gesundheit geschrieben...112 ...sind sie. Du baust...I13 den
Maurern und Zimmerleuten...114 ...Ich werde die Wolle bearbeiten,
wie Du geschrieben hast, welche115 Farbe Dir aber gefällt, teile
mir in einem Brief mit116 oder schicke mir eine kleine Probe da-
von. Wenn Du117 Dein leichtes weißes Gewand gewendet haben
willst, so118 besorge Purpurfarbe. Ich erhielt von den119 Dioskuren
einen Orakelspruch Dein Landgut betreffend, und ihr120 Heiligtum
ist errichtet und Areios der Gliederbildner121 versieht ihre Tempel-
dienste, und er sagte, "wenn Apolloniosl22 mir über sie schreibt,
werde ich unentgeltlich ihren Tempeldienst versehen."123 Ent-
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schließe Dich nun, ihm ein paar Zeilen schreiben zu lassen, da-
mit124 er sich Deiner und der Götter würdig unverdrossen ans
Werk macht.125 Deine Kinder sind gesund und sie grüßen Dich.
Schreibe126 uns recht oft über Deine Gesundheit; alles, was Du,




3-13 Der Text ist insgesamt zu lückenhaft, um den genauen
Zusammenhang rekonstruieren zu können. Lediglich die Formula
Valetudinis in Z.3 läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit herstel-
len.
3 In der rekonstruierten Formula Valetudinis ist an Stelle von
vyias auch ocoiwias oder 67,ox7Lr10ias denkbar. Hier liegt der
recht seltene Fall vor, daß die Forrnula Valetudinis ohne Überlei-
tung direkt an das Präskript anschließt. Darüberhinaus zeichnet
sie sich auch durch die freie Formulierung aus, sie steht in der
Aussage der Proskynema-Formel sehr nahe. Auch der Gebrauch
des Plurals ist hier auffällig. Auf die gemeinsamen Gebete für
Apollonios von Aline und den Kindern des Ehepaares, die sich bei
Aline aufhalten, wird großer Wert gelegt.
5 E. Kornemann will nach iriv in der Lücke tq tvav ergän-
zen. Dann könnte dieser Brief mit RGiss 19 (8) in enger zeitlicher
Verbindung stehen. Apollonios hätte dann in einem Antwortschrei-
ben auf P.Giss 19 an Aline deren Sorgen zerstreut. Dies ist je-
doch unwahrscheinlich, da der in RGiss 20 behandelte Hausbau
sicher in die Zeit nach dem Krieg gehört, nicht schon in das Jahr
115 n.C., wie der RGiss. 19.
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6 Bei E. Kornemann ärtE'reE4l)EV für ärtEgteEibEv, doch ist deut-
lich nach E noch ein Buchstabe, wohl ein o, vor t zu erkennen.
7 rtooEX [uot5 die Ergänzung nach PFlor. 332, 2Q einem Brief
der Eudaimonis an Apollonios (Kornemann).
10 xtoo6v oder Ki000v, E. Kornemann; Ki000v ist als männli-
cher Eigenname verbreitet. Wegen des verstümmelten Kontextes
ist eine Entscheidung hier nicht möglich, was auch den Versuch
einer Übersetzung scheitern läßt.
10/11 Wie die Bemerkung über eine Nachricht von Apollonios,
die Aline empfangen hat, und die Bitte, doch recht oft über sein
Wohlbefinden zu schreiben, zeigen, ist Aline immer noch in Sorge
um ihren Mann.
11 Bei E. Kornemann irrtümlich i:rn für rtEoi. Auf der rechten
Seite des Papyrus sind noch schwache Reste von drei Buchstaben
zu erkennen.
12 E. Kornemann liest am Zeilenanfang 7-tot. Ein genauer Ver-
gleich zwischen der Schreibung des 7, in diesem Brief - insbeson-
dere 7, im Namen Mtvrl im Präskript - und v läßt hier jedoch
die Schreibung vot als die wahrscheinlichere erscheinen.
14 Die Ergänzungen nach U Wilcken (P.Brem., S. 143). E. Kor-
nemann wollte Eoyä[Co]ktat t Eeta[ . . .] eyga[tUas . . . ertot] er-
gänzen. Der Ergänzung U. Wilckens ist hier der Vorzug zu geben,
da er von der Tatsache ausgeht, daß die Wolle in der Regel vor
dem Weben gefärbt wurde. Der Stratege soll also bestimmen, wel-
che Farbe die Wolle haben soll, dann erst wird Aline sie verarbei-
ten. Ganz ähnlich ist auch der Zusammenhang in RBrem. 63, ei-
nem Brief der Eudaimonis an Aline. Eudaimonis schreibt dort,
Z.7-9, nur, daß sie etwas nur mit Mühe vom Färber bekommen
konnte: µ6ytsl E2.aßov cbiö toi) ßa0Eog T[fjt]I i tiov 'ErtEicp; Mit Mü-
he empfing ich (die Wolle) vom Färber am 10. Epiph (Übersetzung
U Wilcken). Dabei muß es sich ebenfalls um gefärbte Wolle han-
deln, die sie dann weiter verarbeiten will.
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Zur Weberei auf den Gütern des Apollonios vgl. auch P.Brem.
53 und insbesondere u. Kap. 5.1.
16 Die Ergänzung ep[yo]v Wilcken bei Kornemann.
16/17 ävaßä2 hier: ein abgetragenes Kleidungsstück wen-
den, so daß die Innenseite zur Außenseite wird (Preisigke, Wör-
terbuch I, 75).
17 Wilcken ergänzt bei Kornemann o[ou ilfly und [7.EluAv.
18 atopcpi ga bezeichnet sowohl den Purpurfarbstoff wie auch
die Purpurwolle (Theodor Reil, Beiträge zur Kenntnis des Gewer-
bes im hellinistischen Ägypten, Diss. Borna-Leipzig 1913, 100). An
vorliegender Stelle ist eindeutig der Purpurfarbstoff gemeint, an-
ders z.B. in P.Giss 47 (6), 13. Eine Aufstellung der Belegstellen
von rtopcpüpa in den Papyri bei P M. Meyer, P.Giss. II, zu Nr. 47,
13.
18ff-. Religionsgeschichtlich von hohem Interesse ist die Nach-
richt, daß Aline auf dem Gut ihres Mannes auf einen Orakel-
spruch hin ein Privatheiligtum der Dioskuren errichten läßt. Für
die Kaiserzeit ist ein starkes Nachlassen der Pflege des griechi-
schen Kultes in Ägypten festzustellen, die Identifizierung griechi-
scher mit ägyptischen Göttern wurde fast vollständig vollzogen. Die
Dioskuren jedoch sind dem griechischen Kult zuzuordnen (U
Wilcken, Grundzüge, 118). Einen ausgeprägten Dioskurenkult in
Hermopolis vermutet U. Wilcken aufgrund der zahlreich für Be-
wohner dieser Metropole überlieferten Namen wie Käotiwp, flo7w-
8El fl oder At6oxopos, die mit diesem Kult in Verbindung stehen
(U Wilcken, Einleitung zu PBrem. 44). Da die Dioskuren auch als
Schutzgötter im Kriege verehrt wurden, könnte hier eine Verbin-
dung zur erfolgreichen Teilnahme des Strategen am Judenkrieg
bestehen, was jedenfalls zur Datierung dieses Briefes direkt nach
Beendigung dieses Krieges passen würde. Eine Orakelfrage an
die Dioskuren enthält auch P.Fay. 138.
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20 Zu t63tos vgl. G. Husson, Le vocabulaire, 278. x& ort2 c o-
Tr1S "Gliederbildner", ein Mann, der die als Votivgaben verwende-
ten Glieder anfertigt, nur hier belegt (Liddell/Scott, GEL, 1017).
24 ä td)ost5 das fut. wie hier als Ersatz für den impv begeg-
net in Papyri sehr häufig (vgl. Mandilaras 189, §396).
25 geectytoa ist eine in den Papyri sehr seltene Form von
(;)vvuttt (Mandilaras 88, §154), vgl. auch P.Giss 21 (1), 3.
25/26 Die Ergänzung des fehlenden Buchstaben in auIx<v>T
ist notwendig. Eine andere Möglichkeit der Ergänzung zu ouvcl
xCäS kommt nicht in Betracht, da der Raum am Ende von Z.25 für
zwei Buchstaben jedenfalls zu klein ist, so auch schon E. Korne-
mann.
26-28 Das Papyrusstück rechts unten am großen Bruchstück
enthält folgende Teile der Z.23-25: 26 (=23) wt 'Y0cup, 27 (=24)
d6xvos, 28 (=25) {atc } Es muß bei der zweiten Verglasung nach
1945 von seiner ursprünglichen Lage nach links unten verlegt
worden sein, vermutlich, da durch die Verschiebung des größeren
Bruchstückes unten links, das die Reste der Z.11-25 enthält und
um eine Zeile zu tief an das große Papyrusstück angefügt wurde,
der Platz nicht mehr ausreichte, um dieses kleine Bruchstück an
seinen richtigen Ort anzulegen.
26 Statt y0c pe liest Wilcken bei Kornemann Y0#E. Dies ist
unter grammatikalischem Aspekt zwar möglich, da gerade bei
yQQc cpw trotz sigmatischen Aoristes im Imp. aor. act. 2. sg. auch
Mischbildungen mit der Primärendung des Impu auf -E vorkommen
(Mayser 1, 2, 89, §71 d 2). Im vorliegenden Papyrus weisen cp und
iji große paläographische Ähnlichkeit auf. Die Querhaste bei cp ist
allerdings ein wenig nach oben gekrümmt, besonders auffällig am
Ende Z.17, in cP06vIitoov; iU dagegen hat eine fast gerade, waag-
rechte Haste, so in yp<xe, Z.22. Da in y0c cpe die Querhaste eine
leichte Krümmung nach oben aufweist, ist hier eher von einem cp
auszugehen.
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27 Vgl. zu Atoxäs, dem Bruder der Eudaimonis, den Stamm-
baum der Familie des Apollonios o. Kap. 1.3.2.
Da Aline bereits die Grüße der Kinder an Apollonios übermit-
telt und um Nachricht über sein Wohlbefinden gebeten hat, wird
dieser Brief wahrscheinlich mit der kurzen Aufforderung enden,
die den Diskas betrifft. Nähere Einzelheiten sind dem Schreiben
dazu nicht zu entnehmen.
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Ausgaben: Paul Martin Meyer, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1, 3 (=P.Giss.
III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 67, S. 50-53 (mit Übersetzung);
Genevieve Husson, Le vocabulaire, 315.
Der Papyrus weist Beschädigungen durch Wasserflecken auf
Insbesondere der linke obere Teil ist durch rötliche Flecken und
Schimmelbildung stark zerstört. Dadurch und durch zahlreiche
kleinere und größere Löcher ist die Lesung erheblich erschwert.
Diese Schäden stammen von dem Grundwassereinbruch 1945. Zur.
Zeit der Erstausgabe befand sich dieser Papyrus offensichtlich in
erheblich besserem Zustand. Bei der zweiten Verglasung, die nach
dem Grundwasserschaden 1945 nötig geworden war, sind einige
Teile des Papyrus verrutscht, so ist der linke obere Teil um eine
Zeile tiefer anzusetzten, der linke untere dagegen um eine Zeile
höher. Im einzelnen s. auch unten den Kommentar zu Z.9/10.
Der Brief ist in einer aufrechten, gewandten Halbunziale auf
Recto geschrieben.
Dieser Brief handelt, wie schon P.Giss. 20 (11), von einem
Hausbau des Strategen auf seinem Landgut im Hermopolites. Die
Leitung der Bauarbeiten obliegt einem Angestellten des Apollo-
nios, dem Herodes, der der Verfasser dieses Briefes sowie der
Briefe RBrem 15, 48 und P.Ry1. II 233 istl. Als Herodes den vor-
Zur Person des Herodes vgl. u. Kap. 5.2.
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liegenden Brief schreibt, ist auch Aline bei den Bauarbeiten zuge-
gen, wie schon P.Giss. 20 gezeigt hat. Mit der in Z.16 erwähnten
xu0ia, deren Befehle Herodes ausführt, ist Aline gemeint. Die An-
kunft des Apollonios wird wohl in nächster Zeit auf der Baustelle
erwartet, wie aus Z.8 hervorgeht.
Der vorliegende Brief muß zeitlich in die Nähe des P.Giss 20
(11) gerückt werden, da beide Briefe doch offensichtlich von den-
selben Bauarbeiten berichten. Die Abfassungszeit fällt daher in
das Jahr 118 n.C., vgl. zur genauen Datierung der Bauarbeiten o.










[e7xa[(36v oo]u rt[to]to2div Ü7ioitvilos
	
tc)v EvxExEt-
[Qt]oµev[cov µoi x]ai bt[ttEÄ,ou]Wvcov EOycov, Et' r1S icz
5 rtOFato[vtä oou ^] ä ia [xai t(] iOEt &Qpt6Covta Eri^,otS,
o:g 6cpEi{2 emtET]ay.t[Evoc rt]ayeurrveiv. ött EE äötaXi-
rt<t>wS to[üro rtotco civ .... -td öta]cpEOovtiä oot ri aüiöc
Ni&
i ^ya [7,66vtit aoi g]aQtu[piloE1. rjÖri xacä 'Weg ev'ro^.ä;
[oou `Hede,a.Etog 6 rtit0[ortos xcogtg iwv] EVtxwv eüXcov
r6v d nccQ-
10 tt;[pt6v t v] Erti [T6]rtcov [' Ao v rtg6 ] 6cpOa4.G)v Exa. [6
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5teci[tog xoiiWv] Ijbr^ rtQo[ ca. 8 ]v Eotty, 6 SE Bouf a-
um-
x6s c oEt [ . ]EÄ,T. . . or) nQE[?t ca. 9 ] ov[x] Encpxo-
8oi,t[r)ksa-











15 m[ix]t ägE orrrat aüto[ü t c ca. 9 ]a[ . ]uapta ei'2 cc El)
twt E[tg-1
gwt xott[GMt Erti roü [rr]üo[you mixt' EvtoM]v tf g xuQia[g]
ün[E-]
[x]XEtoa, ^ya µ>78Eis 8[ta ca. 7 t6v ]rtüQyov, Ei µt'i tt xQEia
[yE]vr)tat t[cä]y cc8pc7)v eü2 n.cil[v tcäv ^t^6s tG.t ]ycot xEt0
vcov rt[e6S]
[v6v]r)v tr)v µEtacp[o]gccv• t6 yccp[ äUöTeltov Enoifoa [u2.
Übersetzung (nach P M. Meyer, P.Giss. III, S. 52):




13 Ich empfing Deinen Brief, in dem Du14 an die Arbeiten er-
mahnst, die ich übernommen habe und ausführe, in dem15 Du dar-
legst, was Deiner Stellung zukommt und dem herrschenden Ge-
schmack entspricht,l6 und dem ich mich, da ich den Auftrag ha-
be, widmen soll. Und daß ich dies unablässigl7 tue ... werden Dir
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Deine Angelegenheiten oder die Arbeitenl8 selbst, wenn Du
kommst, bezeugen. Gemäß Deinen Anweisungenl9 faßt Herakleios
der Verwalter bereits ... ohne Holz von auswärts die Zubereitung
110 des Holzes vor Ort ins Auge. Das erstelll Schlafzimmer ist
zwar bereits ..., der Mann aus Bubastos aber112 ... Wir haben die
Räumell3 nicht überbaut, da sie an Apolloniosll4 den Gehilfen ...
der Beleuchtung wegen, wenn Herakleios Gelegenheit findetll5
und seine ... für tauglich befunden werden. Die ... Holzstücke ha-
be ich in dem anderenll6 Schlafzimmer auf dem Turm nach An-
weisung der Herrinll7 verschlossen, damit keiner ... den Turm,
außer, wenn etwa Bedarf118 an festem Bauholz, das zur Verfü-
gung steht, für119 den Transport allein eintritt; denn das fremde ...
tat ich ...
Kommentar:
3/4 evxexEt-I{eM.ti-v{ccv seit dem 3 Jh.v.Ch. wird die Assimila-
tion von ev, ouv, rtäv, näXty u.ä. in Kompositionsfugen zunehmend
zugunsten der silbenisolierenden Schreibung vor Konsonanten al-
ler Typen vermieden; diese Schreibung soll vor allem der etymolo-
gischen Durchsichtigkeit dienen (Mayser 1, 1, 206ff., §53 B).
6 P M. Meyer hat rcetcTa{y}µe[vws. Er versteht emtiE'cag-v
offensichtlich als Adverb des pt. pf p. von errtieivo "heftig, sehr
etwas betreiben" (Liddell/Scott, GEL, 665). Dies zeigt auch sein
Verweis auf Philodem, fle0i 6Qyns, col. 36, wo tatsächlich in der
Handschrift eine Verschreibung dieser Art vorliegt. An einigen
wenigen Stellen in Papyri ist auch eine Assimilation von yt,t zu i t
oder zu y zu beobachten (Gignac 1, 177). Doch ist dies nicht die
Regel und daher auch an unserer Stelle nicht anzunehmen, um so
den Korrekturvorschlag P. M. Meyers ercLtEta.tfrv
	
doch auf rtt-
'tEivc) zurückführen zu können. Die Bedeutung des Adverbs 7t6'tE
-
Ta1µEvc des pt. pf p. von rccti&ttco "richtig, geordnet" (ThLG IV
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1836) wär zwar denkbar, paßte aber nicht so gut in den Kontext
des Briefes (vgl. auch Preisigke, Wörterbuch I, 578, der diese
Stelle unter Beispielen zu bittet aufzählt). Eine weit bessere
Ergänzung an dieser Stelle besteht in der Verwendung des Parti-
zips ercerE'ray voc von Ertc tico als Participium Coniunctum.
7 Nach BL II22, 67 ist rtoLG)[ ö ätEncov tiä äta] zu ergänzen.
Diese Lesung verträgt sich jedoch nicht mit der P M. Meyers, der
nach not noch cov erkennen konnte. Heute ist der Papyrus an
dieser Stelle völlig zerstört, so daß eine Überprüfung unmöglich
geworden ist. Die Ergänzung ist auch für die vorhandene Lücke
sehr lang, P M. Meyer hatte nur einen Verlust von 4 Buchstaben
festgestellt. Aus diesen Gründen ist die Ergänzung, wenn sie auch
inhaltlich passend ist, doch eher unwahrscheinlich.
8 eX66vzi undrjbr) Crönert bei Meyer.
9/10 Ein Bruchstück des Papyrus, das die Buchstaben a,nnog 6
Err in Z.9, sowie Fati in Z.10 trägt, ist bei der Verglasung auf dem
Kopf stehend in der Lücke um eine Zeile zu hoch gerutscht. Es
liegt heute daher in Z.8 und 9.
cctapl'cio[ti]6[v1 Wilcken bei Meyer.
9 und 14 Herakleios ist der bekannte Verwalter des Strategen
Apollonios, vgl. auch u. die Einleitung zu Kap. 5.2.
10 Meyer ergänzt epycov in der Lücke. Dagegen schlägt U
Wilcken in seinem Komm. zu RBrem 48, 22-27 vor, Ü2n cov zu er-
gänzen. Dies ergibt sich im Zusammenhang mit P.Brem. 48, da
dort der Baumeister Herodes, der auch P.Giss 67 verfaßt hat, dem
Verwalter des Apollonios, Herakleios, aufträgt, Bauholz aus dem
Oxyrhynchitischen Nomos zu kaufen. P.Brem 48, 22-27: vnoaa-I
1vtloxco SE 'os' nsgl ti>1s QeuT,Eias â euaEagl trig oixoöo tf , E^ r«S
SuvaoOA ostg ä-1n6 'rot 'O upu'y Ei'cou ärcrleT1oWEvf co-I vrioao0ac,
«va µr^ eµrceoco t v üoTspovl Eig ioüs xsteotiExvag; Ich erinnere Dich
aber an das Bauholz für den Hausbau, ob Du vielleicht aus dem
Oxyrhynchitischen (Gau) schon zubereitetes Holz kaufen könntest,
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damit wir nicht später auf die Handwerker hereinfallen (Überset-
zung U Wilcken). Dieses Holz aus dem Oxyhrynchos fällt dem-
nach unter die Bezeichnung der svtxöc VüA,a in Z.9 unseres Brie-
fes, der Gegensatz dazu ist dann das -tö erti tbrtcilv Ü2.ov in Z.10.
Der Zusammenhang beider Briefe P.Brem 48 und PGiss. 67 mu(3
also folgender gewesen sein: Apollonios hatte zunächst dem Hera-
kleios aufgetragen, einheimisches Holz zu verarbeiten (RGiss. 67).
Später riet dann der Herodes dem Herakleios den Ankauf von
schon vorbereitetem, auswärtigem Holz (P.Brem. 48).
Zu den Belegstellen für i,2 cc und Evtxä Vü2.ec in den Papyri
P. M. Meyer, Kommentar zur Stelle, und G. Husson, Le vocabulai-
re 180ff.
rt0ö} 6cp0aÄ4µ65v gxsty die gleiche Wendung auch in EBrem. 63,
29-31 einem Brief der Eudaimonis an Aline: en' rt^ö 6cp0aX, t v
Exci, ött yu.tvriI µevd ttöv xetAva; Schon habe ich vor Augen,
daß ich nackt den Winter erwarten werde (Übersetzung U. Wilk-
ken).
11 xot'cc)v Wilcken bei Meyer. Zu xot-td)v in den Papyri vgl. P
M. Meyer, Kommentar zur Stelle. Zwei xoti(T)veg in einem Haus in
den Papyri nur hier (G. Husson, Le vocabulaire, 153f.).
11/12 Bou(3aottaxög ist hier nicht als Bezeichnung für ein
weiteres Schlafzimmer zu verstehen (so P M. Meyer in der Über-
setzung:" Die erste Schlafkammer ist schon..., die bubastische...".
Es findet sich kein Beleg, der dieses Adjektiv in Verbindung mit
Räumlichkeiten o.ä. zeigt. Es muß sich vielmehr um einen Mann
aus der Stadt Bubastos in Unterägypten handeln, der irgendwie
mit dem Hausbau in Verbindung steht (vgl. Preisigke, Wörterbuch
IH,, 265 und G. Husson, Le vocabulaire (Übersetzung), 315).
13 xe7 2 ct (= lat. cella) begegnet in den Papyri nur vom 2.
JhvC. bis ins 4 Jh.n.C, dann wird es durch x82 Xtov ersetzt (vgl. P.
M. Meyer, P.Giss. II, 84 Anm. 1). Es kann zur Bezeichnung ver-
schiedener Räumlichkeiten dienen, die aber jedenfalls durch Türen
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vom übrigen Haus getrennt sind. Oft sind damit Lager- oder Vor-
ratsräume bezeichnet (vgl. G. Husson, Le vocabulaire, 136ff.).
14 Die Ergänzung in biacpcD[Tiogos P M. Meyer. Er übersetzt
hier "Beweis(?)". Unsere Stelle ist der einzige Beleg für btacpc;m
(Liddell/Scott, GEL, 420). G. Husson will mit Recht diese Stelle so
verstehen, daß, ehe die xi 7,Xat ganz mit einer Decke versehen
und überbaut werden, noch ein Teil wegen der für Arbeiten des
Gehilfen Apollonios notwendigen Beleuchtung der Räume freiblei-
ben muß (G. Husson, Le vocabulaire, 315, Anm. 1). ötacpcmims muß
hier also mit "Beleuchtung" übersetzt werden.
15 Die schwierige Lesung von äe Tfi riiai P M. Meyer. Nach
der Lücke vermutet er die Ergänzung ia euaeia = tiä
g)äQ<Eo>ia
16 Zu rtügyos in den Papyri vgl. P. M. Meyer, Kommentar zur
Stelle und G. Husson, Le vocabulaire, 248ff.
19 Die Ergänzung [ä2 6rQO]Lov Wilcken bei Meyer.
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4FREUNDSCHAFTSBRIEFE
DES APOLLONIOS - ARCHIVES
In diesem Kapitel sind 7 Briefe des Apollonios-Archives zu-
sammengefaßt, die eindeutig als Freundschaftsbriefe eingestuft
werden können. Die Kriterien für diese Einteilung ergeben sich
zum größten Teil aus Beobachtungen zum Formelgebrauch. In
Freundschaftsbriefen, die jedenfalls mehr der Freundschaftspflege
als der bloßen Übermittlung von Informationen dienen sollen, wer-
den sich die Schreiber nicht mit der konventionellen, einfachsten
Formulierung der verschiedenen Briefformeln begnügen. Die Inhal-
te der Freundschaftsbriefe können verschiedener Art sein. So
kann die Nachricht, daß eine befreundete Person erkrankt ist, als
Motiv für ein Schreiben genannt werden, dessen Inhalt im we-
sentlichen Wünsche zur Genesung sein werden, so P.Giss 17 (13)
und 1?A1exGiss 50 (14), Aber auch Briefe, die einen geschäftlichen
Inhalt haben, können auf Grund des Formelgebrauches als
Freundschaftsbriefe erkannt werden. In diesen Briefen ist die ge-
schäftliche Seite dann auch nicht die allein vorherrschende, wie
z.B. in P.Giss 78 (16) neben den Regelungen, die einen Verkauf
betreffen, auch der Ärger über ausgebliebene Grüße Erwähnung
findet. Ähnlich auch EGiss 77 (15), in dem neben dem Dank für
ein geschenktes Kleidungsstück auch die besten Wünsche für die
bevorstehende Entbindung der Aline ihren Platz haben. In EGiss
81 (19) schließlich liegt ein Beispiel eines Freundschaftsbriefes
vor, der nur dem Zwecke dient, die Empfängerin zu ermahnen,
daß sie ihrerseits einen Brief schreiben soll, um den Kontakt
nicht abreißen zu lassen, und damit die Schreiber dieses Briefes
beruhigt sein können, wenn sie erfahren, daß es der Adressatin
ihres Briefes gut geht.
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Besonderes Interesse in diesem Kapitel verdient der PGiss 77
(15). In Verbindung mit dem EBrem 63 und einigen anderen Gies-
sener Papyri bietet er die Möglichkeit, mehrere Briefe des Apollo-
nios-Archives erheblich genauer zu datieren, als dies bisher ge-
schehen ist1 .
1 Zur Datierung vgl. o. Kap. 1.3.2.
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13 Brief der Tays an Apollonios
1? Giss. 17 Herkunft: Hermopolis
InvNr. 35 13,5 X 13cm Erworben: Eschmunen
(Hermopolis) 1902
113-114 n.C. Verso: Inscription
od. 117-120 n.C. Papyrus
Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,1 (=P. Giss. 1),
Leipzig und Berlin 1910, Nr. 17, S. 56f.; Ulrich Wilcken, Chrestoma-
thie, Nr. 481, S. 566; Wilhelm Schubart, Ein Jahrtausend am Nil,
Nr. 50, S. 60 (nur in deutscher Übersetzung); ders., Griechische
Papyri I, Nr. 29, S. 46; ders., Griechische Papyri II, S. 36f.; John
Garret Winter, Life and letters, 130 (nur in englischer Überset-
zung); Edgar/Hunt, Select. Papyri 1, Nr. 115, S. 308-310; G. Daume,
Griechische Papyri, Ni: 16, S. 26.
Der Zustand des Papyrus ist gut, die Schrift reicht oben und
unten bis ca. 2cm an den Rand heran, links ist der unbeschriebe-
ne Rand etwas breiter, rechts reicht die Schrift fast bis zum
Rand. Durch einige kleine Löcher wird die Lesung nur unwesent-
lich erschwert. Unten links weist der Papyrus einen hellen Fleck
auf, der wohl auf Schimmelbildung durch den Grundwasserscha-
den 1945 zurückzuführen ist. Auf der rechten Seite fehlt unten
ein Stück des Papyrus, wodurch Verluste am Text entstehen.
Der Brief ist in einer aufrechten, klaren Halbunziale auf Rec-
to geschrieben.
Die Schreiberin dieses Briefes ist eine Sklavin des Apollonios.
Aufgrund der großen Vertrautheit, die aus diesem Briefe spricht,
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kann vermutet werden, daß es sich um die Amme des Strategen
handelt1.
Für den vorliegenden Brief darf die Schreiberin wohl im Her-
mopolites vermutet werden, da Apollonios selbst aus diesem No-
mos stammt und seine Familie sich während seiner Amtszeit als
Stratege im Apollonopolites Heptakomias meist dort auf seinen
Gütern aufhält. Der Aufenthaltsort des Apollonios ist wahrschein-
lich im Apollonopolites Heptakomias zu suchen. Da er krank ist,
wird er sich wahrscheinlich in seinem Amtssitz in der Metropole
des Nomos, Heptakomia, aufhalten.
Der Zeitpunkt des Schreibens ist aus dem Inhalt nicht zu er-
kennen, doch ist die Zeit des Judenkrieges mit Sicherheit auszu-
schließen. Die Schreiberin des Briefes ängstigt sich ausdrücklich
wegen einer Krankheit des Strategen, erwähnt aber mit keinem
Wort irgendwelche Kriegsgefahren. Da aber andererseits in der
Inscription ausdrücklich das Strategenamt des Apollonios erwähnt
wird, muß der Brief in seine Amtszeit fallen. Als Abfassungszeit
bleibt somit der Zeitraum der Strategie, mit Ausnahme der Jahre
115-116 n.C., in denen Apollonios aktiv am Judenkriege beteiligt ist,
also die Jahre 113-114 n.C. oder 117-120 n.C. 2.
Der Formelgebrauch weist ebenfalls auf eine enge persönliche
Beziehung zwischen Briefschreiberin und Briefempfänger hin. Das
Präskript ist durch 1asioia erweitert, was eigentlich nur Fami-
lienbriefen vorbehalten ist. Tays muß demnach fast ein Mutter-
Sohn Verhältnis zu Apollonios haben3. Darauf deutet auch die auf
eigene Weise sehr persönlich erweiterte Schlu(3klausel hin. Der
Brief weist einige interessante umgangssprachliche Wendungen
auf, wozu insbesondere die Übertreibungen (Z.9 äno0vijoxoµev und
1 So U. Wilcken, Chrestomathie, Nr. 481, S. 566.
2 Zur Datierung vgl. o. Kap. 1.3.2.
3 Zur Person der Tays vgl. auch u. die Einleitung zu RAlex.Giss. 50
(14).
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Z.10/11 65cpea.ov Ei Eöuvc cOa rteraoeat) zu zählen sind, sowie der
kausale Gebrauch von «va in Z. 5 und der Tempusgebrauch in
EvciOQEUOas, Z6.
Text:
T[ä]us ['A].n[o7^7L]wviwt twt xu0iwt rrXEloia
xaigEty.
rrpö iwv ö7Lwv c orrc Ot2ai OE, beorrota,
xai EÜxoµat rr&CVTOTE 7EEQi 'Cflg üyteias ßou.
5
	
1)ywviaoa, xügtE, oü ÄETgic, «va äxoüow
ötit Ev(;)OpEuoas, &la& xägtg tiot Osot rräot
&Et GE btacpu2 &000uot ärrQo6oxortov. rra-
gaxa7`,c) oE, xügtE, Ec v Got. 86 p, mal rrEit-
tat Ecp' rlµäs, E[i] SE [JA, ärroOvrloxoµsv
10
	
öTt oü [37 rto t v oE xaO' 1 t gc v. ?icpEXov
Ei ESuvczptEOa rteTao0at xai E2LOEiv xai rrgoo-
xuvijßai ßE äywvti4tcv y& µE [(37L]errou-
[olai ae. t5oCE StaUäyrlOt rI tcty x[cd rr]Eµ-
[ilov Ecp' ril,täs. EgQwoo xügtE[
15
	





Übersetzung (nach W Schubart, Ein Jahrtausend am Nil, Nr.
50):
Tays Apollonios dem Herren sehr viel
Freude.
13 Vor allem grüße ich Dich, Gebieter,l4 und bete zu aller Zeit
für Deine Gesundheit.15 In hohem Maße bin ich besorgt zu hö-
ren,l6 daß Du krank wurdest, aber allen Göttern sei Dank,17 daß
sie Dich gut behütet bewahren. Ich18 bitte Dich, wenn es Dir gut
scheint, uns auchl9 einen Brief zu schicken, wenn aber nicht,
sterben wir,110 da wir Dich nicht täglich sehen. Wennlll wir doch
fliegen und kommen und Dich112 küssen könnten; wir sind näm-
lich in Sorge, wenn wir Dich nichtll3 sehen. Sei uns daher nicht
mehr böse, und schickell4 uns einen Brief. Sei gesund Herr ...115






1 E. Kornemann hat T(aus als Absenderin im Präskript. Er gibt
im Kommentar zur Stelle an: "Der Name der Schreiberin ist fast
ganz unleserlich geworden': Auch heute sind mit einiger Sicher-
heit nur der erste und der letzte Buchstabe zu entziffern. Die Res-
te des vorletzten Buchstabens weisen große Ähnlichkeit mit dem
u auf, wie es in diesem Brief immer in xüOtE (Z.5, 8 und 14), so-
wie in vG)60EUoas (Z.6) geschrieben wird. Der Zwischenraum
nach T ist nicht sehr groß, die Ergänzung nur eines Buchstabens
muß daher als sehr wahrscheinlich gelten; zur Lesung TEEf statt
Täus s. u. die Einleitung zu PAlex.Giss 50 (14).
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3/4 Einleitung der Grüße durch Wendungen, die eigentlich der
Formula Valetudinis angehören, sind gelegentlich in Papyrus-Brie-
fen zu beobachten (s. o. Kap. 1.4.1.4). Eine ganz ähnliche Formulie-
rung, ebenfalls mit an die Grüße angehängter Formula Valetudinis,
auch in P.AIex.Giss 50 (14), 3-5. In Verbindung mit dem darauffol-
genden Ausdruck der Sorge wegen der Krankheit des Strategen
wurde die Vermutung geäußert, die Schreiberin der beiden Briefe
sei ein und dieselbe Person (J Schwartz, Komm. zu P.Aex.Giss 50
und s. u. Einleitung zu P.AIex.Giss 50 (14)).
5 Weitere Beispiele für den seltenen Gebrauch von tva in
kausalem Sinn bei Mandilaras, 264f., §590.
6 ötit MbOQEuoaS hier liegt ein Beispiel zur Verwendung des
Aorists an Stelle des Perfektes im Nebensatz vor, um die Abge-
schlossenheit der Handlung vor der Handlung des Haupsatzes
auszudrücken (Mandilaras 169f., §353).
ev6)0Q8uoag in den Papyri sonst nur im Medium gebraucht
(Preisigke, Wörterbuch II1142/143; Preisigke, Wörterbuch, Suppl.l,
190; Kornemann, Kommentar zur Stelle).
Die Wendung xcgtu to^S OEotg auch in P.Giss 23 (5), 11.
7/8 Zur Konstruktion von rta0axcü 5 vgl. o. EGiss. 21 (1),
Komm. 14/15.
7-10 Eine inhaltlich sehr ähnliche Wendung in P.Mich. VIII
482, 22ff., aus dem Jahre 133 n.C.: xai µt^ 6xvi ong YO ccpcov
oroXdcg, erti exc nv Äic v T.iav bS oou rtagayEv6 tcvog. dccp' t1S
ertE egg µot -n )v ertto'toariv oE-ocr tc t. Beiden Formulierungen ist
gemeinsam, daß der Schreiber des Briefes durch den Brief gleich-
sam selbst beim Empfänger anwesend sein wird (vgl. H. Kosken-
niemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes, 74f., der hier
vom Gebrauch eines festen Motives ausgeht).
8/9 Nach BL IV 33 soll n4ilikat hier in intransitiver Bedeu-
tung "sich beeilen" gebraucht sein. Damit paßt die gesamte Wen-
dung aber nicht mehr zu dem geforderten Motiv der Anwesenheit
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des Schreibers beim Empfänger durch den Brief. Dabei ist viel-
mehr davon auszugehen, daß nach rtEµtjat noch E3-ttoto2u)v zu er-
gänzen ist, was in den Papyrus-Briefen kein seltener Fall ist
(Preisigke, Wörterbuch II2284).
9 In chto0vfoxoptEv liegt ein sehr frühes Beispiel für in späte-
rer Zeit und auch im Neugriechischen typische Übertreibungen
vor (mit zahlreichen Beispielen Stylianos G. Kapsomenakis, Vorun-
tersuchung, 104).
10/11 65cpE? ovl Et Ebuv6q.t£0ec rtEtiao0at - über diese Konstruk-
tion besteht keine völlige Klarheit. Zwei Deutungsversuche er-
scheinen möglich: 1. &pEXov reao0at, Et Eöuvcc Ou oder 2. e15wE-
2n.ov und Et Ebuv4E0c sind gleichwertige Ausdrücke. Dann wäre
%ScpEXov gleichsam adverbiell gebraucht und wie E(OE zu verstehen
( W Schubart, Griech. Papyri II337).
11 TeuoOat ist als Vorbote des neugriechischen rtEtEtEµat "ich
begebe mich schnell" zu verstehen, BL III664 (S. G. Kapsomena-
kis, Voruntersuchung, 104).
12 E. Kornemann ergänzt in der Lücke nicht. Als Ergänzung
schlägt P Viereck, Griechische Papyri (Rezension), 552, ydc
µE[yal Ertouoai oE vor. µE als Verschreibung für ti und die Ergän-
zung [(3 ibtowett W Schubart (BL I, 168 und ders., Griech. Papyri
I, 46). Obgleich die Ergänzung P. Vierecks am einfachsten er-
scheint, da kein Eingriff in den vorhandenen Textbestand vorge-
nommen werden mu(3, wird hier doch dem Vorschlag W Schubarts
zugestimmt, da sie besser in den Kontext paßt. Die Ergänzung
von R Viereck: "Denn wir sind in großer Sorge, indem wir dir fol-
gen" setzt doch voraus, daß die Briefschreiberin in Begleitung ir-
gendeiner anderen Frau (Ahne?) tatsächlich unterwegs ist, um
den Strategen zu erreichen. Dies steht aber im Widerspruch zu
der Aussage, daß Apollonios wiederholt aufgefordert wird, der Ab-
senderin möglichst rasch einen Brief zu senden. Der Wunsch,
fliegen zu können, ist auch nicht so zu deuten, als befände sich
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die Schreiberin des Briefes selbst auf Reisen und wolle schneller
vorankommen, sondern als übertriebener Ausdruck des Verlangens,
Apollonios wiederzusehen. Dazu paßt dann gut die Ergänzung W
Schubarts: "Denn wir sind in Sorge, wenn wir Dich nicht sehen'.
13 bLaUc yrl9i zu aor. 2. p. sg. ind. pass. auf -6t oder-ti vgl.
Mandilaras 295, §689.
13/14 Vgl. zu n}Eµj{i}ov Z.8/9.
15 Die Schlußklausel ist auf ganz eigene Weise erweitert. Sie
ist so Ausdruck echter persönlicher Anteilnahme, die auch im
übrigen Formelgebrauch des Briefes immer zum Ausdruck kommt.
16 Zur Schreibung 'Ecpsin statt 'Eiteicp vgl. U. Wilcken, Griechi-
sche Ostraka I, 809.
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Erstausgabe: Jacques Schwartz, Papyri variae Alexandrinae et
Gissenses (=P. Alex.Giss.), Papyrologica Bruxellensia 7, Bruxelles
1969, Nr. 50, S. 71.
Der Papyrus ist am linken Rand und unten stark beschädigt,
dort ist mit größeren Verlusten zu rechnen. Einige kleinere und
größere Löcher erschweren die Lesung stellenweise, insbesondere
in Z.8, erheblich.
Der Brief ist in einer aufrechten Halbunziale auf Recto ge-
schrieben. Die einzelnen Zeilen weisen beträchtliche Schwankun-
gen auf, es ist daher von einem ungeübten Schreiber auszugehen.
In seiner Edition der P..AIex.Giss. vermutet J. Schwartz, daß der
vorliegenden PA1ex.Giss 50 von einer Frau an Apollonios ge-
schrieben ist und weist ihn der Teeus zu. Diese Teeus ist als
Schreiberin des P.Giss 77 (15) genannt, in P.Brem 63, 19/20 einem
Schreiben der Eudaimonis an Mine, wird sie namentlich erwähnt:
' y c e ltot TEEi5 süxapioti[oü]loa Sowohl in PGiss 77 als
auch in P.Brem. 63 wird auch eine Schwangerschaft der Aline er-
wähnt. Eine Verbindung zwischen diesen Schwangerschaften der
Aline und der Teeus ist in diesen Briefen gegeben, da aus ihnen
hervorgeht, daß Teeus sich um die schwangere Aline kümmert 1 .
Da auch im vorliegenden Brief von einer Schwangerschaft die Re-
1 Zu den Schwangerschaften der Aline vgl. auch u. die Einleitung zu
Wiss. 77 (15).
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de ist (Z.10), die wahrscheinlich zur Aline gehört2, liegt zunächst
der Schluß nahe, auch mit dieser Schwangerschaft die Teeus in
Verbindung zu bringen, wozu dann ihre Verfasserschaft dieses
Briefes gut paßt. Zu den Schreiben der Teeus zählt J. Schwartz
auch den EGiss 17 (13) und argumentiert dabei mit dem sehr
ähnlichen Formelgut in PGiss. 17 und P.AIex.Giss 503 .
Die Zuweisung aller drei genannten Briefe (RGiss. 17, 77 und
P.AIex.Giss. 50) an die eine Teeus ist allerdings nicht unproblema-
tisch. E. Kornemann, der den EGiss 17 einer Tays zugeschrieben
hat, bemerkt zum Präskript: "Der Name der Briefschreiberin ist
fast ganz unleserlich geworden"4. Heute ist mit Sicherheit nur
noch T[ . ]vg zu lesen5. Aber E. Kornemann stellt seine Lesung
des Namens nicht wirklich in Frage und geht somit von zwei ver-
schiedenen Verfassern für die Briefe PGiss 17 und PGiss. 77 aus.
Auch in RAlex.Giss. 50 ist der Name des Briefschreibers nicht ge-
sichert, nur die Endung des Namens lüg ist noch zu erkennen.
Der volle Name TEEfiist somit nur im Präskript von PGiss
77, sowie in der Bemerkung in PBrem 63 sicher zu lesen. Die
Ergänzung zu TEEti ist in PGiss. 17 nicht möglich, während im
vorliegenden Brief diese Ergänzung zwar möglich, aber nicht
zwingend vorzunehmen ist.
Der Formelgebrauch des PGiss. 17 und des P,Alex.Gisa 50
weist in der Tat eine gewisse Ähnlichkeit auf. Jeweils folgen auf
die eigentlich für die Formula Valetudinis typische Einleitung rreö
(Wv) 3t&vt v zuerst die Grüße, dann erst die Formula Valetudinis.
In beiden Briefen wird auch deutlich, daß der Schreiber in Sorge
2 Vgl. dazu u. Kommentar zu Z.11 dieses Briefes.
3 J. Schwartz, P.Alex.Giss., S. 71: "Malgr6 la banalit6 (dans ce Bos-
sier), de la phras6ologie concernant la sant6 et ses perils de toutes
sortes, le debut de la lettre peut 'Are rapproch6 du P.Giss. 17, p. ex':
4 E. Kornemann, P.Giss.I, 56.
5 Vgl. o. Kommentar zu EGiss. 17 zur Stelle.
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ist, da er von der Krankheit des Strategen gehört hat: PGiss 17, 5
^va ccxoüocü, PAlexGiss 50, 5rjxouoa. Daraus ist ersichtlich, daß
beide Briefe die erste Reaktion auf die Nachricht über eine Er-
krankung des Apollonios sein müssen. Wenn sie von einer Person
stammen, sind daher zwei verschiedene Krankheiten des Strate-
gen anzunehmen.
Trotz der ähnlichen Konstruktion der Formeln am Briefanfang,
die zwar eigenartig, aber so auch in anderen Briefen zu beobach-
ten ist6, fällt doch auf, daß RGiss 17 von einem erheblich per-
sönlicheren, schon fast intimen Ton geprägt ist. Dagegen fällt P.
AIexGiss 50 schon in den einleitenden Formeln stark zurück (vgl.
in PGiss 17, 3 die Apostrophierung des Apollonios als &Gnom,
bzw x130t8, sowie die Verstärkung in der Formula Valetudinis
durch n(5ciois, um nur wenige Beispiele zu nennen). Ein Vergleich
mit Wiss. 77 muß hier entfallen, da dieser an Aline gerichtet und
von erheblich nüchternerem Tone ist.
Ein Schriftvergleich der drei Briefe PGiss. 17, 77 und PAlex.
Giss. 50 zeigt, daß jeder dieser Briefe von einer anderen Hand
geschrieben worden ist. Interessant wird diese Feststellung da-
durch, daß in PGiss 17 und PGiss 77 die Schlußklausel jeweils
von derselben Hand stammt wie der Brieftext. RAlex.Giss 50
bricht leider vor der Schlußklausel ab. Da bei einem so persönli-
chen Schreiben wie PGiss 17 jedenfalls zu erwarten wäre, daß im
Falle eines Diktates an einen Schreiber wenigstens die Schluß-
klausel, die hier auch eine eigenwillige Erweiterung aufweist, von
der Absenderin selbst geschrieben sein müßte, bleibt nur der
Schluß, daß die Absenderin diesen Brief selbst geschrieben hat.
PGiss. 77 weist auch die Schlußklausel von derselben Hand wie
der Brieftext auf. Daher ist auch hier zu vermuten, daß die Ab-
senderin den gesamten Brieftext selbst geschrieben hat. Allerdings
könnte hier der freilich seltene Fall vorliegen,daß trotz Diktat die
6 Vgl. o. Kap. 1.4.1.4.
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Absenderin die Schlu(3klausel nicht selbst angefügt hat, da dieser
Brief nicht so persönlich gehalten ist wie PGiss 17, wo diese Ver-
mutung als unmöglich gelten muß. Wahrscheinlicher ist aber doch,
daß P.Giss. 77 von einer anderen Person als PGiss. 17 geschrieben
wurde. In PAIex.Giss 50 fehlt der Briefschluß und somit auch die
Schlußklausel. Es ist aber jedenfalls anzunehmen, daß dieser
Brief, da er in sehr persönlichem Ton gehalten ist, vom Absender
selbst geschrieben wurde. Gegen die Vermutung eines Diktates an
einen Schreiber sprechen hier auch die Streichungen und Verbes-
serungen in Z.8-10, die eher auf einen ungeübten als auf einen
berufsmäßigen Schreiber hindeuten. Auch die Erweiterung des
Präskriptes durch rto7 n,2n.6, die auf ein enges persönliches Verhält-
nis zwischen Briefschreiber und -empfänger hindeutet (vgl. o. Kap.
1.4.1.1), läßt vermuten, daß der vorliegende Brief wohl von dem
Absender selbst geschrieben worden ist. Es ist somit als sehr
wahrscheinlich zu vermuten, daß diese drei genannten Briefe von
drei verschiedenen Verfassern stammen.
Somit muß wegen der einzigartigen stilistischen Besonderheit
des PGiss 17 und den Ergebnissen des Schriftenvergleiches, sowie
der Lesung E. Kornemanns angenommen werden, daß allein P.
Giss 17 von der Tays stammt. PGiss. 77 stammt sicher von der
Teeus, während diese beiden Frauen für P.AIex.Giss 50 als Schrei-
berinnen nicht in Frage kommen.
Damit ist die Frage nach dem Verfasser dieses Briefes wei-
terhin offen. Aus dem Brief selbst ergibt sich auch nicht zwin-
gend, daß von einer Frau als Absenderin auszugehen ist, wie J.
Schwartz in seiner Edition dieses Briefes mit Hinweis auf Z.10
gefordert hat7. Der Inhalt besagt in Z.10, daß eine Frau schwan-
ger ist und irgendetwas geschieht, solange diese Schwangerschaft
andauert. Daraus ergibt sich aber nicht, daß dieses Schreiben von
7 J. Schwartz, Komm. zu RAlex.Giss. 50: "Cette lettre ne peut avoir
ete dictee que par une femme (cf. 1. 10)".
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einer Frau stammen muß. Als Schreiber kommt vielmehr jede Per-
son aus der Familie des Apollonios oder seinem engsten Bekann-
tenkreis in Betracht. Dies ergibt sich schon allein aus der Erwei-
terung des Präskriptes, die wahrscheinlich auf ein Familienmit-
glied hindeutet. Der Name des Verfassers muß natürlich auch auf
-us enden. Wir kennen nun aus den Dokumenten des Apollonios-
Archives mehrere Personen, deren Namen auf -us endet und die
somit als Verfasser in Frage kommen könnten. Die bereits ge-
nannten Tays und Teeus, sowie die Tochter des Strategen und der
Aline Heraidus und eine Schwester der Aline mit Namen Surus
(EBrem. 63)8.
Zunächst soll eine mögliche Verfasserschaft der Heraidus nä-
her betrachtet werden. Von Seiten des Textbestandes in PAlex.
Giss 50 ist es durchaus möglich, die kleine Heraidus als Absen-
derin und Schreiberin anzunehmen. Aus EGiss 78 (16) ist bekannt,
daß sie bereits selbst Briefe schrieb. Ln Z.1 ist genug Raum vor-
handen, um den Namen `HOarbo]us einzusetzen, ebenso wäre in
Z.2 die Ergänzung nrcci0]l statt der Ergänzung xupiw]r möglich,
wie sie J. Schwartz in seiner Edition vorschlägt. Durch die Ergän-
zung eines längeren Namens im Präskript und eines etwas kürze-
ren Wortes am Anfang der Z.2 ergibt sich auch eine harmoni-
schere, formale Absetzung des Präskriptes vom eigentlichen
Brieftext, wie sie in vielen Briefen des Apollonios-Archives zu be-
obachten ist. Auch die Erweiterung des Präskriptes durch rroÄ.X&
würde gut zu Heraidus als Verfasserin dieses Briefes passen, da
diese Erweiterung den Familienbriefen eigen ist. Auch der noch
8 Unter den aus den Briefen und anderen Dokumenten bekannten Per-
sonen des engeren Familienkreies des Apollonios befindet sich kein
Mann, dessen Name auf -us endet. Doch sind auch Männernamen mit
dieser Endung aus dem Apollonios-Archiv bekannt. Allein von dieser En-
dung ausgehend kann daher nicht auf eine Briefschreiberin geschlossen
werden.
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nicht ausgereifte Gebrauch der Formeln, die zwar auf persönliche
Weise ausgestaltet werden, aber nicht mit der Fertigkeit wie in 1?
Giss. 17 oder auch vielen Briefen der Eudaimonis, paßt zu der
Vermutung einer jungen, noch unerfahrenen Schreiberin, wie sie
in Heraidus erwartet werden darf. Zu dieser Überlegung paßt
auch die Beobachtung, daß in dem vorliegenden Briefe auffällig
viele Streichungen und Verbesserungen über den Zeilen zu finden
sind.
Der stark verstümmelte Text der Z.9-11 wäre im Falle der He-
raidus als Schreiberin des Briefes anders zu deuten, als bei der
Annahme der Teeus als Verfasserin: Ist Teeus die Schreiberin, so
muß als sehr wahrscheinlich gelten, daß mit 'criv &bsXcpriv die Ali-
ne gemeint ist9. Sie ist schwanger (Z.10) und Apollonios soll sich
um sie kümmern, Z.11 kann kaum anders verstanden werden.
Wenn Heraidus als Schreiberin eingesetzt wird, muß der inhaltli-
che Zusammenhang des Briefes, soweit er die Schwangerschaft
einer uns dann unbekannten Frau behandelt, ein anderer sein; der
erhaltene Text läßt dann keine genaue Rekonstruktion zu. Jeden-
falls müßte der vorliegende Brief dann auf die Jahre nach 117 n.C.
datiert werden.
Auch Alines Schwester Suerus könnte als Schreiberin dieses
Briefes in Frage kommen. Ihr Name könnte ohne weiteres in die
Lücke in Z.1 eingesetzt werden. Die Lange des Namens kann aus
dem Umfang der Lücke nur ungenau geschlossen werden, da mit
einer Einrückung des Präskriptes insgesamt zu rechnen ist, wobei
hier aber nicht festzustellen ist, wie groß sie gewesen sein kann.
Der Name kann daher bis zu 11 Buchstaben umfassen. Die Erwei-
terung des Präskiptes paßt auch zu ihr, da sie zur Familie des
Strategen gehört. Der Beginn der Zeile könnte durch ein respekt-
volles xugtwt ergänzt werden. v äbE2 priv in Z.9 bezöge sich
dann auf ihre Schwester, also auf Aline, ebenso wäre wieder in
9 So auch J. Schwartz in seinem Kommentar zur Stelle.
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Z.10/11 von einer Schwangerschaft der Aline auszugehen. Suerus
hatte, als Aline zum zweiten Male schwanger war, ebenfalls ein
Kind zur Welt gebracht, was klar aus P.Brem. 63, 17/18 hervor-
geht: ri äSE2 pfl oou Eoueeoüs &itEOEto zö (3öcgos; Deine Schwester
ist niedergekommen (Übersetzung U. Wilcken). Daher liegt der Ge-
danke nahe, daß sie wohl die geeignete Person ist, um Aline wäh-
rend ihrer Schwangerschaft und der Geburt zur Seite zu stehen.
Der Text des Briefes selbst ergibt allerdings keinen eindeuti-
gen Hinweis auf eine der genannten Personen als Absender. Es
ist daher von Heraidus oder Suerus als Schreiberinnen dieses
Briefes nur insofern auszugehen, daß keine andere mit Namen be-
kannte Person in Frage kommt. Doch ist die Möglichkeit offen,
daß dieser Brief von einer durch kein anderes Dokument des
Apollonios-Archives bekannten Person geschrieben worden ist.
Die Datierung kann nur ungefähr auf die Zeit nach 110 n.C.
erfolgen, da etwa zu dieser Zeit Aline ihr erstes Kind, die kleine
Heraidus bekommt und genauere Hinweise sowohl im Brief selbst
als auch in der Inscription fehlen 10.
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13 Vor allem grüße ich Dich und betel4 vor den Göttern für
Deine Gesundheitl5 ... da ich vonl6 Deiner Krankheit gehört habe.
Nicht gedachte ich Dir17 zu ... Briefe ...Iß ... und ...19 ... Denn ich
wollte die Schwesterll0 ... mir, bis geboren hatlll ... kümmere Dich
um sie ...112 ...
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Kommentar:
1 TEE]üs Schwartz. Auch die Ergänzung `HBatb]vs oder 1ov-
eglüs wäre möglich (vgl. die Einleitung zu diesem Brief).
2 xuQiw]L Schwartz. Auch rta'c8]t wäre als Ergänzung denkbar
(vgl. die Einleitung zu diesem Brief).
3/4 Die Einleitung der Grüße durch rtgö Wv rtävtwv ist zwar
selten, aber nicht als singulär zu betrachten, vgl. o. Kap. 1.41.4
Die Formula Valetudinis weist eine große Nähe zur Proskynema-
Formel auf, durch den Zusatz rca8cc tots ]8Eot wird deutlich, daß
Eüxo1.,toca hier im religiösen Sinne von "beten" zu verstehen ist.
5 Am Beginn des erhaltenen Zeilenrestes auch Ei möglich
(Schwartz).
6 In der Lücke, die sich in der Ergänzung nach oco-ITneias
ergibt, könnte sinngemäß ein vüv ergänzt werden (Schwartz)
7 In der Lücke ist ein Infinitiv, abhängig vonrjiEX2.ov, zu er-
gänzen (Schwartz).
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15 Brief der Teeus an Aline
P. Giss 77 Herkunft: Hermopolis
InvNr. 14 20 X 13,5cm Erworben: Eschmunen
(Hermopolis) 1902
116-120 n.C. Verso: Inscription
Papyrus
Erstausgabe: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen I,3 (=R
Giss. III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 77, S. 67f.
Der Papyrus ist teilweise stark zerrissen und weist große Lö-
cher auf. Durch Grundwasserschäden 1945 ist dieser Papyrus er-
heblich in Mitleidenschaft gezogen worden. Er konnte von seiner
alten Filzunterlage nicht mehr gelöst werden, da er durch die
Wassereinwirkung mit dieser verklebte. Sein Zustand ist heute of-
fensichtlich ungleich schlechter als zur Zeit der Erstedition E.
Kornemanns. Die Schrift ist an vielen Stellen abgescheuert, so
daß sie nur noch als ganz blasse Spuren zu erkennen, aber nicht
mehr zu entziffern ist. Die Lesung ist daher erheblich erschwert.
Die Inscription auf Verso ist durch eine nach 1945 neu unterge-
legte Filzlage verdeckt. Sie ist hier daher aus der Erstausgabe
übernommen worden.
Der Brief ist in einer leicht nach links geneigten Halbunziale
auf Recto geschrieben.
Erwähnt wird die Schreiberin dieses Briefes, Teeus, noch in
P.Brem. 63, einem Brief der Eudaimonis an Aline. Aus diesem
Brief geht hervor, daß Teeus mit Aline nach Heptakomia aufge-
brochen war und von dort der Eudaimonis einen Brief geschrie-
ben hatte. Es heißt dort, Z.19-23: eyeocie iot Teei süxaQtoti[oü]loa
rIµiv. l otie, neig, eyvovl ött at evtio2.ai µou pevoüoi.l Tevtiag yäe
Toüs aüiiis xaia-IXE4oaoa olive chpraoE oot; Es schrieb mir Te-
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eus in Dankbarkeit gegen Euch; daher erkannte ich, daß meine
Aufträge Bestand haben werden, denn alle die Ihrigen hat sie ver-
lassen und ist mit Dir hinausgefahren (Übersetzung U. Wilcken). In
EGiss 77 zeigt sich dagegen eine andere Situation: Da Teeus
Grüße der Heraidus an Aline bestellt, ist anzunehmen, daß sie zur
Zeit im Hermopolites weilt, wo Heraidus die meiste Zeit verbringt,
Aline wird sich bei Apollonios in Heptakomia aufhalten'.
Da aus dem Brief hervorgeht, daß Aline mindestens zum
zweiten Mal schwanger ist - es werden Grüße an Heraidus über-
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0t[a bt.& X ca.6 neög] 'Aloüvw. äöeov öit
1 Zur Person der Teeus vgl. auch o. die Einleitung zu RAlex.Giss. 50
(14).
2 Zur Datierung vgl. o. Kap. 1.3.2.
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12 Vor allem grüßt Dich Heraidusl3 und ich grüße all die Dei-
nen. Erst alsl4 hierher zu uns kamen ... meine ...,15 als ich verließ
... wurde, da erfuhr ich,I6 daß Du mir das Gewand geschickt hast.
Und sehr will ichl7 für Dich vor allen Göttern beten, weil Du18
mir Kleidung gegeben hast. Es mag geschehen, daß ich Dich
hoffnungsfroh19 begrüße, die Du einen Sohn hast undll0 ... die ge-
betene ...111 ... zu Amunis .... Glaube, daß112 ich Dir am nächsten
bin ... und wenn Du wohl geneigt bist, mirl13 zu geben ... einen
Nebenschlüssel(?) ...114 ... statt meinerll5 und schicke mir, was Du





2 Zur Einleitung der Grüße durch rtoö t v rtöcvto v vgl. 1?
Alex.Giss. 50, 3 (14).
Gegen die Tilgung des zweiten oE, ebenso auch gegen die des
zweiten tE (Z.8), U Wilcken, Komm. zu P.Brem. 54, 3, da diese Er-
scheinung häufig in vulgären Texten zu beobachten ist. rtccv'wv[
oE] (Wilcken bei Kornemann).
4 Die Lesung von EvräSE bei E. Kornemann sehr unsicher.
5 yEyov{E, 'r]örE Wilcken bei Kornemann.
8 EvBEbuxas] Wilcken bei Kornemann.
8/9 yEvotio 6' EltE oE En' [ä]yal0[O oE] nach BL III, 68. Die
Ergänzung von U. Wilcken (P..Brem., S. 127 Anm. 1). Das zweite oE
ergänzte auf U Wilckens Anfrage nach Einsicht des Originals K.
Kalbfleisch. Dies ist noch ein Beleg für die Doppelungen wie in
Z.2 und B. Kornemann hatte 'yEvotto b' EHE oE E1tialQ[• . . ]
rc000xüvrioat. Die Lesung U. Wilckens, die von K. Kalbfleisch be-
stätigt wurde, wird hier übernommen, heute ist der Papyrus an
dieser Stelle zerstört, daher kann keine eigene Überprüfung erfol-
gen.
9 Exouoav statt Exouoa E. Kornemann; hier muß eine Ver-
schreibung vorliegen.
10 rtaoax2,rIQEioas Meyer bei Kornemann.
11 'A ioüvt5 sonst in den Papyri des Apollonios-Archives nicht
belegter Name.
11/12 Die Lesung Ex61,t{E}v6c {oou} K. Kalbfleisch, in: U. Wilk-
ken, Urkunden Referat Archiv 12, 1937, 74-102, 83; als Überset-
zung schlägt K. Kalbfleisch vor: "ich bin in deiner (unmittelbaren)
Nähe, ich steh dir am nächsten':
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13 boüvan Wilcken bei Kornemann. Statt rtaQo[i]bty (=Neben-
schlüssel) kann im Papyrus auch rtaeacpiSiv oder rcapocptbty gele-
sen werden (Kornemann). Diese Lesarten ergeben aber ohne Er-
gänzungen keinen lexikalischen Sinn.
16 folgt erst mit ca. 3cm Abstand.
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Erstausgabe: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 7,3 (=P
Giss. III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 78, S. 68f.
Der Papyrus ist auf der rechten Seite stark ausgefranst, da
die Schrift aber nur bis ca. 2cm an den Rand des Papyrus heran-
reicht, ist nur wenig Text verloren. Unten weist der Brief einen
breiten Rand von ca. 3cm auf, an der linken Seite ca. 1,5cm
Oben rechts haben sich ein größeres und einige kleinere Stücke
des Papyrus gelöst und sind bei der Verglasung etwas verrutscht.
So wirkt die Lücke in Z.6 no[.. ]cis heute kleiner, ein Ausfall von
zwei Buchstaben ist aber doch anzunehmen. Insgesamt ist der
Erhaltungszustand des Papyrus gut, die Lesung wird nur durch
einige kleine Löcher unerheblich erschwert.
Der Brief ist in einer leicht nach rechts geneigten Kursive
auf Recto geschrieben. Die Schlußklausel von 2. Hand zeigt eine
feine, zarte Schrift, die aber heute fast ganz verblaßt ist.
Die Empfängerin dieses Briefes ist uns nur aus diesem Brief
des Apollonios-Archives bekannt. Es handelt sich wahrscheinlich
um eine alte Dienerin, darauf weist die Anrede nt0 in Z.1 und
in der Inscription auf Verso hin 1. Der Brief steht mit der Webe-
rei, die auf den Gütern des Apollonios im Hermopolites betrieben
1 E. Kornemann schließt aus dein Zusammenhang mit der Weberei,
daß diese Tetes vielleicht die Frau des iar vczex i Chairemon ist, der





wurde, in Verbindung 2. Aline hält sich zur Zeit wohl nicht im
Hermopolites auf, sondern bei ihrem Gatten, wahrscheinlich in
dessen Amtsnomos Apollonopolites. Aus Z.7/8 geht hervor, daß He-
raidus an den Vater, gemeint ist ihr Vater, also Apollonios, einen
Brief schrieb, ohne darin auch ihre Mutter Aline zu grüßen. Dies
setzt voraus, daß Aline sich bei Apollonios befindet, sonst wäre
ihre Entrüstung über die fehlenden Grüße nicht zu verstehen. He-
raidus hält sich dagegen wohl im Hermopolites bei ihrer Groß-
mutter Eudaimonis auf, was auch aus vielen anderen Briefen der
Familie zu erkennen ist3. Da Aline sich demnach nicht im Her-
mopolites aufhält, wo sie gewöhnlich die Weberei des Strategen
leitet, könnte sie dort für die Zeit ihrer Abwesenheit von Tetes
vetreten werden4. Eine genauere Datierung dieses Schreibens ist
nicht möglich, da aus dem Schreiben nicht hervorgeht, ob Apollo-
nios sein Amt als Stratege bekleidet. Die Jahre 115 und 116 n.C.
können wegen der Kampfhandlungen des Judenkrieges in der Um-
gebung des Strategen als wahrscheinliche Abfassungszeit ausge-
schlossen werden, da der Inhalt des Schreibens darauf keinerlei
Hinweis gibt5.
2 Zur Weberei auf den Gütern des Strategen vgl. u. Kap. 5.1.
3 E. Kornemann dagegen vermutet, daß sich Aline zur Zeit im Her-
mopolites aufhält, wo sie in Abwesenheit des Apollonios dessen Güter
verwaltet, P.Giss. III, 69. Dagegen spricht aber doch, daß Aline anwe-
send war, als Apollonios den Brief der Heraidus empfing und ferner, daß
Heraidus wahrscheinlich vom Hermopolites aus schrieb. Zum Aufenthalt
der Heraidus auf den Gütern des Apollonios im Hermopolites vgl. o.
Kap. 1.3.2.
4 Vgl. E. Wipszycka, L' Industrie, 85.
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12 Über den Verkauf der Mäntel hast Du13 mir berichtet. Tue
mir auch den Gefallen und gib Dir mit den übrigen Dingenl4 Mü-
he. Ich bin überzeugt, daß ich Dein ... entwendetl5 habe, aber not-
wendigerweise, wie Du weißt, und durch denl6 ... bis hoffnungsvoll
...17 Meine kleine Heraidus grüßt mich nicht, obwohl sie dem Va-






3/4 Zur Konstruktion xaM5 rtocriocc vgl. Mayser II, 1, 173,
§36,2.
6 Die Reste des ersten Buchstabens weisen auf ein 2\, oder v
hin (Kornemann).
Nach BL I, 462 n6RE] ws (Preisigke). Der Rest des Buchsta-
bens vor co deutet aber nicht auf E hin, es besteht keine Ähnlich-
keit mit der Verbindung EW in rcpccoeog, Z.2, und auch nicht mit
ecos, Z.6.
Nach BL 1, 462 3tcgswO (= rtEpacc fl) statt E[ .Jecken]. Der
Buchstabe vor der Lücke scheint aber ein E zu sein. Zwar ist die
zweite senkrechte Haste des rc in diesem Papyrus ähnlich unten
nach rechts gebogen, aber es fehlt für ein rc jede Spur der zwei-
ten senkrechten Haste.
7/8 Die Erwähnung der fehlenden Grüße und der Ärger darü-
ber sprechen für eine enge Vertrautheit zwischen Aline und der
Briefempfängerin. Dieser Eindruck wird noch durch die Apostro-
phierung der Tetes als uiirieo verstärkt. Auf Grund der fehlenden
Briefformeln läßt sich das Verhältnis zwischen Schreiberin und
Empfängerin dieses Briefes nicht näher bestimmen.
9 Der Gruß von zweiter Hand in feiner, zarter Schrift (Korne-
mann). Heute sind nur noch ganz geringe, unleserliche Reste zu
erkennen.
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Ausgaben: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Museum
des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,3 (=P. Giss.
III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 80, S. 72-74; John Garret Winter,
Life and letters, 66 (nur in englischer Übersetzung); A. S. Edgar/
C. C. Hunt, Select Papyri 1, Nr. 116, S. 310f.
Der Papyrus ist insgesamt durch zahlreiche Löcher stark be-
schädigt. In der oberen Hälfte fehlt links ein größeres Stück, ins-
besondere die Z.5-8 sind davon durch größere Textverluste betrof-
fen. Unten ist ein ca. 4cm breiter Rand unbeschrieben. Mehrere
helle Flecken weisen auf Beschädigung durch Grundwasser 1945
hin, der Zustand des Papyrus scheint bei der Erstedition erheblich
besser gewesen zu sein.
Der Brief ist in einer aufrechten Halbunziale auf Recto ge-
schrieben.
Der vorliegende Brief muß in enger Verbindung mit dem Brief
PGiss. 85 (18) betrachtet werden. In beiden Briefen wird ein Apol-
lonios erwähnt, dessen Bruder ein gewisser Hermaios ist, während
die Mutter der beiden Brüder Helene genannt wird P.Giss. 80, 8:
`EX vn i ten-1 'ArcoUcoviou. Durch die Erwähnung der kleinen
Heraidus in den Grüßen des P.Giss. 85, 9f.: äortc etai oE `Hpac-
öoüs 1.tECx06 xai `EXEVi oou Il Aule, wurden diese Briefe zu
Recht in die Nähe des Strategen Apollonios gerückt. Eine Gleich-
setzung des in den Briefen erwähnten Apollonios mit dem be-
kannten Strategen ist allerdings nicht möglich. Im Falle einer sol-
175
chen Identität müßte angenommen werden, daß die Mutter des
Strategen die genannte Helene ist, dies steht aber in krassem Ge-
gensatz zu den aus den übrigen Briefen des Apollonios-Archives
gewonnenen Informationen zur Abstammung des Strategen, aus
denen klar hervorgeht, daß Eudaimonis die Mutter des Strategen
Apollonios ist1 .
Auch die Briefe P.Giss. 80 und 85 selbst geben Hinweise, daß
der genannte Apollonios eben nicht der Stratege des Apollonopoli-
tes Heptakornias ist. So wendet sich schon U Wilcken in seiner
Edition der Bremer Papyri des Apollonios-Archives gegen die von
E. Kornemann in seiner Erstediton des PGiss 80 vertetene Auf-
fassung, der Apollonios des P.Giss 80 sei mit dem Strategen iden-
tisch.
In der Tat sind die beiden Briefe der Gießener Sammlung nur
sehr fragmentarisch erhalten. In beiden Briefen ist der Beginn
und damit die Angaben über Adressat und Absender im Präskript
unvollständig. In P.Giss 80 sind auch im Text des Briefes selbst
größere Verluste festzustellen. Dies führt zu inhaltlichen Unklar-
heiten, die sich besonders durch eine größere Lücke in Z.8 erge-
ben, die U. Wilcken anders als E. Kornemann ergänzt. E. Korne-
mann ergänzte den Beginn der Z.8: [xtapsx&,Eo]E os. Damit wird
aber diese Aufforderung der Helene so in den Kontext eingefügt,
daß sie recht zusammenhanglos zwischen den beiden Bitten um
Zuweisungen an die Lehrer steht. Auch ist der Sinn dieser Auf-
forderung unklar, der Adressat mußte ja schon wissen, daß Helene
ihn darum gebeten hatte (s. Aorist). Durch U Wilckens Ergänzung
zu Beginn der Z.8 : [8v 5aQExccM-Eoc ergibt sich ein anderer Zu-
sammenhang. Der Lehrer der kleinen Heraidus war von der Hele-
ne gebeten worden, sich auch um ihren Sohn, den Hermaios zu
kümmern. Damit macht er deutlich, daß es sich bei dem genann-
ten Hermaios nicht um einen Bruder des Strategen Apollonios
1 Zur Familie des Apollonios vgl. o. Kap. 1.3.2.
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handeln kann, sondern vielmehr ein Schulkamerad der kleinen He-
raidus, der Tochter des Strategen, gemeint sein muß.
Der genannte Apollonios kann demnach nicht der bekannte
Stratege sein, es handelt sich hier vielmehr um einen anderen
Träger dieses damals in Ägypten sehr weit verbreiteten Namens,
der einen Bruder Hermaios und eine Mutter namens Helene hatte.
Mit dieser Erklärung fällt auch RGiss 85 als Argument für
Helene als Mutter des Strategen. Gegen Helene als Mutter des
Strategen spricht auch EBrem. 4. In dieser Eingabe des Strategen
an den Präfekten Lupus nennt Apollonios ausdrücklich Eudaimonis
als seine Mutter: 'Eubatq,tovi&t
	
Tei 1.toU 3.
Wie die beiden Briefe EGiss 80 und 85 auch klar zeigen,
müssen Helene und ihre Söhne Hermaios und Apollonios der Fa-
milie des Strategen Apollonios recht nahe gestanden haben. Dies
2 E. Kornemann setzte in seiner Erstedition den Apollonios der PGiss.
80 und 85 mit dem Strategen gleich. Daraus gewann er dann Argumente
gegen eine von ihm früher vermutete Geschwisterehe zwischen Apollo-
nios und Aline. Er nahm an, Eudaimonis sei die Mutter der Aline, wäh-
rend Helene nun als Mutter des Strategen angesehen wurde. Es hat sich
aber später klar gezeigt, daß Eudaimonis die Mutter des Strategen
Apollonios war. Auch der durch diese Gleichsetzung der beiden Träger
des gleichen Namens Apollonios entdeckte Bruder des Strategen, Her-
maios, wird in sonst keinem erhaltenen Dokument des Apollonios-Archi-
ves erwähnt. In RGiss. 19 (8) hatte E. Kornemann den Namen Hermaios
lediglich in vorhandene Lücken des Papyrus eingesetzt und in EGiss. 79
(24), IV4f. in einem Bruder eines Apollonios den Hermaios als Bruder
des Strategen Apollonios gesehen, nachdem er ihn aus EGiss. 80 und 85
erschlossen hatte. Es wäre schon ein seltsamer Zufall, wenn ein Bruder
des Apollonios in keinem der erhaltenen Briefe oder anderen Dokumente
des Apollonios-Archives genannt wäre.
3 E. Kornemann sieht kein Problem darin, daß der Stratege hier seine
Schwiegermutter meint, P. Giss. III, 66, anders als U. Wilcken, P.
Brem., S. 10. Gegen die Annahme, Eudaimonis sei nicht die Mütter des
Strategen, sprechen auch sehr deutlich RAIex.Giss. 57 (3) und 59 (4).
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geht deutlich aus der Erwähnung der Helene neben der kleinen
Heraidus und Aline in den Grüßen des EGiss. 80 hervor. Diese
gemeinsame Nennung in den Grüßen setzt auch voraus, daß die
kleine Heraidus, Aline und Helene sich zu dieser Zeit am selben
Ort aufhalten, wahrscheinlich auf dem Landgut des Strategen im
Hermopolites, da die kleine Heraidus dort ihre Schulbildung er-
hielt, vgl. auch o. Kap. 1.3.2.
Ob die auch in den Grüßen genannten Hemu...etes und Helene
auch Kinder des Apollonios und der Aline sind, kann nur vermutet
werden4.
Der hier erwähnte Hermaios ist derselbe wie in RGiss 855 .
RBrem. 49, ein Schreiben eines Hermaios an den Gymnasiarchen
Aelius Apollonios, könnte inhaltlich von dem Hermaios der P.Giss
80 und 85 stammen. Dieser Hermaios war gerade mit 14 Jahren
als Ephebe in das Gymnasium aufgenommen worden, was durch-
aus auf unseren Hermaios zutreffen könnte. Doch ergaben pa-
läographische Untersuchungen des RBrem. 49 und des PGiss 85,
die U Wilcken durchführte, daß nicht davon ausgegangen werden
kann, daß vom gleichen Schreiber die Schlußklausel des P.Brem
49, die von 2. Hand stammt, und der P.Giss 85, der ganz von Her-
maios geschrieben worden ist, stammt 6.
4 Vgl. den Stammbaum der Familie, o. Kap. 1.3.2 a.E.
5 Mit dem Hermaios aus Rarem. 12-14, einem Untergebenen und Geo-
meter des Apollonios, dem Schreiber des EGiss. 15 (32), ist er nicht
identisch. In RGiss. 10 und RBrem. 40, 16 wird ebenfalls ein Hermaios
erwähnt, der dort jedoch als Grammateus bezeichnet wird, weshalb auch
dieser nicht mit unserem Hermaios gleichgesetzt werden kann. Auch der
Hermaios aus RBrem. 68 und 69, ein Bankier, der um 100 n.C. im Apol-
lonopolites Heptakomias lebte, ist nicht mit unserem identisch. Die
Nennung eines Träger gleichen Namens in RBrem. 7, 33 und 44 ist
ebenfalls mit unserem Briefschreiber nicht in Verbindung zu bringen.
6 U. Wilcken, Einleitung zu RBrem. 49.
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Dieser Brief wirft durch die Anweisung, den beiden Lehrern
Reste der Speisen zu geben, die man selbst nicht ißt, ein interes-
santes Licht auf die soziale Stellung der Lehrer. Diese kann
kaum sehr hoch angesehen worden sein Mit dem Unterricht der
kleinen Heraidus befaßt sich auch der Brief EGiss. 857.
Die Datierung auf die Zeit nach 110 n.C. ergibt sich aus der
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' Zum Schulunterricht im kaiserzeitlichen Ägypten vgl. auch U. Wilk-
ken, Grundzüge, 136ff., ders. Chrestomathie, 164ff. und J. G. Winter, Li-
fe and letters, 66.




Übersetzung (Nach E. Kornemann, P.Giss. III, 73):
11 ... Bruder...12 ... Es grüßt Dich Heraidus, Hemu...etes,l3 Hele-
ne, Tinutis, ihr Vater,14 alle im Hause und die Mutterl5 der süß
esten Heraidus. Die Täubchenl6 und die Vögelchen, die ich nicht
zu essen pflege, schickel7 ... dem Lehrer der Heraidus,l8 den He-
lene, die Mutter des Apollonios, bat,19 ihren Sohn Hermaios in
Obhut zu nehmen.110 Was ich unlängst nicht gegessen habe, als
ich von Dirlll ... schicke dem Lehrer meiner Tochter,112 damit er
sich eifrig um sie bemüht.113 Ich wünsche, daß Du gesund bist.
114 Choiak 13 (= 9. Dezember).
Kommentar:
1 Am Beginn der Zeile sind ganz schwache Buchstabenreste
zu erkennen.
Die Anrede äöc2 p$ muß hier nicht auf eine wirklich beste-
hende Blutsverwandtschaft hindeuten.
3 Die in Z.8 genannte Helene ist eine andere als die Helene
in den Grüßen, da in Z.8 zur Unterscheidung ausdrücklich 17 WI-
TneO 'Arco2n,X,caviou hinzugesetzt ist (Kornemann).
4 Ev 9ixcp Wilcken bei Kornemann. Diese Ergänzung der
Grüße entspricht der gewöhnlichen Formelkonvention in Grüßen,
sie allein deutet nicht auf eine enge Vertrautheit zwischen
Schreiber und Empfänger hin. Die Nennung der Heraidus und der
Aline sprechen dafür, daß dieser Brief jedenfalls aus der näheren
Umgebung des Strategen stammt.
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6 In Papyri der Ptolemäerzeit immer gaAw. Später gewöhnlich
EoIiw. Die Form eo0w in später Zeit noch in SB 5730, 4, 4/5. Jh.
n.C. (Mandilaras 90, §162). Für eo6Ety auch BL HI, 68.
ioea - pf.= praes. für einige Verben der Emotion seit der
Ptolemäerzeit in den Papyri zu beobachten (Mandilaras 222,
§462).
7 In der Lücke nach 3.Tfrl[ ov] ist wahrscheinlich der Name
des einen Lehrers zu ergänzen (Kornemann).
8 E. Kornemann ergänzte [naQExaea]E ae. Für die Ergänzung
U Wilckens [6v rtaOExe]eoE spricht auch der Rest eines Buch-
stabens aus Z.8, der in Z.9, am oberen Rand des erhaltenen Papy-
rus zu sehen ist. Der kurze Rest einer Längshaste, der unten
stark nach links gebogen ist, ist über dem a von ötcc zu sehen.
Diese Längshaste paßt genau zum n wie es in diesem Papyrus
geschrieben ist. Die Ergänzung U. Wilckens benötigt gerade an
dritter Stelle ein st, d.h. diese Ergänzung wird durch den Befund
am Papyrus selbst gestützt. Die Ergänzung [7 E cc XEo]e os benö-
tigte an dieser Stelle im Papyrus Reste eines Dieses hat im
vorliegenden Papyrus aber entweder eine ganz senkrechte oder
am Ende nach rechts gebogene Längshaste.
9 S&d xcp[ös} Exewv Wilcken bei Kornemann.
10 äcpQbßll[Ectca] oo ist durch zwei Punkte über der Zeile ge-
tilgt, E. Kornemann.
12 cpc2.ortovAon Wilcken bei Kornemann.
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Erstausgabe: Paul Martin Meyer, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,3 (=P
Giss. III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 85, S. 80 (nur die Z.6-16).
Der Papyrus ist durch mehrere Risse in Längsrichtung be-
schädigt. Ein kleines Stück, das die Enden der Z.7-11 enthält, ist
bei der erneuten Verglasung nach 1945 zu weit nach rechts ver-
rutscht, so daß der Verlust am Text zunächst größer zu sein
scheint, als er wirklich ist. Unten rechts weisen rötliche und
weiße Flecken auf Schäden durch Grundwasser 1945 hin. Auch ei-
nige Verluste im Text seit der Erstedition P M. Meyers sind wohl
auf solche Wasserschäden zurückzuführen.
Die Schlußklausel folgt auf den Text mit einem. Spatium von
ca. 2cm. Unten bleibt ein ca. 4cm breiter unbeschriebener Rand.
An der linken Seite reicht die Schrift bis ca. 1,5cm an den ausge-
fransten Rand heran.
Der Brief ist in einer leicht nach rechts geneigten Kursive
auf Recto geschrieben.
Der Adressat dieses Briefes, Apollonios, ist nicht der bekannte
Stratege. Wie schon in PGiss 80 (17) ist vielmehr der Bruder des
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auch dort in Z.9 genannten Hermaios als Adressat anzunehmen'.
Der Brief weist eine auffallend unsichere Orthographie auf.
Der Schreiber des Briefes hält sich wohl im Hermopolites auf,
darauf weist die Nennung des Gottes Hermes in der Proskynema-
Formel, Z.8, hin2. Heraidus befindet sich bei ihm, daher kann der
Aufenthaltsort des Schreibers auf einem der Güter des Strategen
dort vermutet werden. Der Aufenthaltsort des Empfängers dieses
Schreibens ist aus dem Brief nicht zu ersehen.
Die Datierung auf die Zeit nach 110 n.C. ist auf die Erwäh-
nung der Tochter des Apollonios und der Aline, Heraidus, gestützt.
Diese wurde etwa um das Jahr 110 n.C. oder früher geboren 3 .
1 Zur Person des Hermaios sowie zur Erklärung, daß der in PGiss. 80
und 85 genannte Apollonios nicht der Stratege sein kann, vgl. o. die
Einleitung zu PGiss. 80. Gegen eine solche Gleichsetzung spricht auch
die Formulierung in Z.12/13 r4 1tLre61-ua. Wird der Stratege Apollonios
als Empfänger des Schreibens angenommen, ist doch zu vermuten, daß
sein Bruder wohl r4 Fatere63tcp aou geschrieben hätte, da dann doch der
Verwalter des Strategen, Herakleios, gemeint wäre. So U Wilcken, P.
Brem., S. 12. Gegen die Gleichsetzung des genannten eidr oitos mit He-
rakleios spricht auch, daß dieser Brief von den Gütern des Strategen im
Hermopolites abgeschickt wurde, Herakleios sich aber eben dort auf den
Gütern des Strategen befindet. In dem genannten ead4oltos ist viel-
leicht ein Altersvormund des Hermaios zu sehen, wie U. Wilcken, P.
Brem., S. 12 vermutet. Doch ist nicht sicher, daß der Vater des Her-
maios tot war, was nach U. Wilckens Meinung aus PGiss. 80 hervor-
geht. Es könnte auch ein anderer Verwalter gemeint sein.
2 Vgl. auch die Nennung des Gottes Hermes in PGiss. 23 (5).
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Übersetzung:
(dem) Apollonios 12... Freude.
13 ...14 ... Brief...15 ...16 ...17 ich bete für Dich allein vor Her-
mes,18 dem Herrn, und nicht unterlasse ich es, täglichl9 das Ge-
bet für Dich zu verrichten. Es110 grüßt Dich die kleine Heraidus
und Helene,111 Deine Mutter. Ich Hermaios grüße Dich112 ebenfalls.
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Ich ersuche Dich, ... demI13 Verwalter, damit er mirI14 Schulsa-
chen gibt, wie ein Büchlein zumI15 Lesen für Heraidus.116 Sei ge-
sund, mein Herr.117 Thot 2 (=30 August).
Kommentar:
6-12 Der Gebrauch der Formeln weist einige Besonderheiten
auf. Die Proskynema-Formel steht nicht am Briefanfang, wo ihr
gewöhnlicher Platz nach der Formula Valetudinis ist. Die ersten
Zeilen des Briefes sind sehr fragmentarisch erhalten, doch kann
aus den spärlichen Resten kaum auf eine ausgedehnte Formula
Valetudinis geschlossen werden, die der Proskynema-Formel direkt
vorausging. Durch oot µ6vcp (Z.7) wird der Ausdruck zwar per-
sönlicher gestaltet, doch gehört die Erweiterung {xa0' 0xäo[ti111v
1'1 u [av. eher der allgemeinen Briefkonvention an und ist nicht
geeignet, ein Schreiben mit besonderer Anteilnahme zu erfüllen.
Auffällig ist auch die Art, wie der Briefschreiber seine eigenen
Grüße formuliert: `Egicztos [öioi]ceS o[E äolTägo-]I taa (Z.11/12). Der
nicht konsequent durchgeführte Versuch, dem Formelgebrauch
persönliche Tiefe zu verleihen, sowie die selbständige Art, die ei-
genen Grüße auszudrücken, läßt vermuten, daß es sich hier um
einen unerfahrenen Briefschreiber handelt, was auf den noch sehr
jungen Hermaios aus P.Giss 80 (17) zutrifft. Auch die zahlreichen
Unsicherheiten in der Orthographie, die in Briefen aus der nähe-
ren Umgebung des Strategen selten anzutreffen sind, können die-
se Vermutung stützen. So rraoabieop statt naQcbijp (Z.13), Ecun-
bia statt
	
t Ssta (Z. 13/14) und dcvaystv(boxE v statt ävayryvd)-
oxssv (Z.14/15).
11 [6 toi]c; Wilcken bei Meyer.
12 In der Lücke ist ein inf, zu ergänzen.
Zur Konstruktion von 3-taoaxc2 i + inf vgl. o. den Komm, zu
EGiss. 21 (1), 12/13,
185
13 P M. Meyer nagen. Die Ergänzung naga[bi gp nach BL
Ill, 68 (K. Kalbfleisch bei U Wilcken, P.Brem., S. 12 Anm.1). P. M.
Meyer vermerkt im Kommentar zur Stelle: "Der Querstrich des E
von naeen (1. nagen), der fortgefallen ist, war sehr. weit nach
rechts gezogen.. Tatsächlich gehört diese Querhaste eher zu ei-
nem a, wie es in diesem Papyrus geschrieben ist. Die Lücke im
Papyrus ist auch für die Ergänzung nur eines Buchstabens zu
groß.
14/15 Die Trennung äv[a-llyetvd.)oxEty Wilcken bei Meyer.
16 Wie die Formulierung in der Schlußklausel Eggwoo xüpt
µou zeigt, muß Hermaios der jüngere der beiden Brüder gewesen
sein, da die respektvolle Anrede xügie µou von jüngeren an ältere
Personen gebraucht wurde, vgl. o. Kap. 14.1.1.
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Erstausgabe: Ernst Kornemann, Griechische Papyri im Mu-
seum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Giessen 1,3 (=P.
Giss. III), Leipzig und Berlin 1912, Nr. 81, S. 74f
Oben, unten und an der rechten Seite ist der Papyrus stark
ausgefranst. Auf der rechten Seite und unten rechts sind größere
Textverluste festzustellen. Darüber hinaus ist der Papyrus stark
durchlöchert, was die Lesung stellenweise sehr erschwert. Wie
der Vergleich mit der Erstedition zeigt, hat der Papyrus auch
durch das Grundwasser 1945 nochmals stark gelitten.
Die Briefe sind in einer aufrechten Halbunziale auf Recto ge-
schrieben.
Die beiden Briefe, die auf diesen Papyrus von derselben Hand
geschrieben sind, stammen von zwei verschiedenen Absendern.
Beide Briefe sind an eine ansonsten unbekannte Teubais gerich-
tet. Dies ergibt sich aus der Inscription, die nur den einen Namen
als Adressat enthält. Dieser Name kann daher auch im Präskript
des ersten Briefes, wo der Name der Absenderin im Papyrus fehlt,
ergänzt werden. Aus den Präskripten kann vermutet werden, daß
der erste Brief vom Gatten oder einer Schwester, bzw. einem Bru-
der, der Teubais geschrieben wurde, der zweite von einer Tochter
namens Temis. Doch ist hier zu bedenken, daß sich diese Ver-
1 Vgl. dazu auch die Einleitung E. Kornemanns in seiner Edition zu
diesem Brief, P.Giss. III, 74f.
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wandtschaftsbezeichnungen nicht auf wirklich bestehende Ver-
wandtschaftsverhältnisse beziehen müssen. Der Ton der beiden
Briefe ist aber so vertraut, daß von einer engen Beziehung zwi-
schen den beiden Absendern und der Empfängerin auszugehen ist.
Auch in der klaren Aufforderung, daß beide Briefschreiber die
Empfängerin Täubais drängen, ihnen auch einen Brief zu schrei-
ben, ist eine große Vertrautheit zu erkennen. Die Begründung für
die Briefwünsche ist nicht eine bestimmte Nachricht, sondern nur
das Verlangen, etwas über das Wohlergehen der Teubais zu er-
fahren. Diese Konzentration auf den einen Wunsch ist in Papy-
rus-Briefen nicht häufig zu finden und verleiht diesem Brief daher
eine herausragende Stellung unter den Briefen des Apollonios-Ar-
chives3 .
Der vorliegende Brief gehört zu der Gruppe von Dokumente
des Apollonios-Archives, die sich nicht auf den Personenkreis um
den Strategen beziehen. Die Frage, weshalb sich dieser Brief un-
ter den Papyri des Apollonios-Archives befindet, kann nicht klar
beantwortet werden. Es kann sich bei den Personen, die den Brief
schrieben bzw empfingen, um Bekannte oder Bedienstete des
Strategen handeln, die uns sonst unbekannt sind. In die nähere
Umgebung des Strategen sind sie sicher nicht zu setzen, da in
diesem Brief eine auffällige Unsicherheit im Umgamg mit den t-
muta zu beobachten ist, die es in den übrigen Briefen der Perso-
nen aus der nahen Umgebung des Apollonios nicht gibt. Der vor-
liegende Brief könnte aber sehr gut auch später irrtümlich unter
die Dokumente des Apollonios-Archives geraten sein.
2 Zu diesen Verwandtschaftsbezeichnungen und ihrer Bedeutung vgl. o.
Kap. 1.4.1.1. a.E.
3 Zu solchen Briefwünschen vgl. o. Kap. 1.4.2.
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11... der Teubais, der Schwester,l2 sehr viel Freude. Ichl3
grüße Dich vielmals und ich verrichtel4 das Gebet für Dich vor
den Göttern.l5 Ich tadele Dich, weil Du mir nicht16 über Dein
Wohlergehen geschrieben hast. Schickel7 mir also über Dein Wohl-
ergehen einen Brief,I8 damit es auch mir gut geht.
19 Temis der Teubais, der Mutter,l10 Freude.
111 Ich grüße Dich vielmals undll2 ich verrichte das Gebet für
Dich113 vor allen Göttern. Teubais,114 schicke mir über Deinll5





1 In 'c]p fehlt das t-mutum, das gerade in der Anrede im Prä-
skript in den übrigen Briefen des Apollonios-Archives fast immer
gesetzt ist. Das zweite Präskript dieses Doppel-Briefes hat das t-
mutum.
4 In Tto{tcl;}t ein falsch gesetztes t-adscriptum. Solche Fehler
begegnen in den Papyrus-Briefen seit dem 3. Jh.vC. (Mayser 1, 1,
113, §21, 3b).
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5-8 u. 13-15 Bitten um einen Brief, die sich nicht auf die Er-
wartung einer bestimmten Nachricht beziehen, sondern allgemein
Informationen über das Wohlbefinden des Schreibers enthalten
sollen, finden sich in den Papyrus-Briefen erst seit dem 2. Jh.n.C.
(vgl. H. Koskenniemi, Studien zur Idee des griechischen Briefes,
70ff.).
6/7 .74ststy in den Papyrus-Briefen oft in der Bedeutung "ei-
nen Brief schicken" (Preisigke, Wörterbuch II, 284)
12 Wie schon in Z.4 in rtou ein falsch gesetztes L-adscriptum.
13 In {6}Eois zwischen i und S eine Lücke, da schon bei der
Beschreibung ein Loch im Papyrus vorhanden war (Kornemann).
Auffällig ist die Erweiterung von 8cots um rtäot. Der Briefan-
fang entspricht im übrigen wörtlich dem des ersten Briefes. Ob
Temis die Proskynema-Formel des ersten Briefes bewußt übertref-
fen wollte?
14 Zu atelttl)ov vgl. u. den Komm. zu Z.6/7.
15 ös[Swxa]oiv Wilcken bei Kornemann.
16/17 A[I.t-]Iwtovätt Wilcken bei Kornemann. Dieser Name be-
gegnet in den Papyri des Apollonios-Archives sonst nicht.
20 Die Ergänzung {ootl0iac; scheint hier möglich zu sein
(Kornemann).
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5 Geschäftsbriefe des Apollonios-Archives
In diesem Kapitel sind insgesamt 24 Briefe des Apollonios-Ar-
chives zusammengefaßt, die eindeutig zur Gruppe der Geschäfts-
briefe gehören. Diese Zugehörigkeit ist sowohl am Formelge-
brauch als auch am Inhalt der Schreiben zu erkennen. Bis auf
drei Briefe sind alle Briefe dieses Kapitels in einer geschäftlichen
Angelegenheit an Apollonios gerichtet. Ein Brief ist von einem
Apollonios an den Verwalter des Strategen Apollonios, Herakleios,
geschrieben, PGiss. 26 (25). Ein Schreiben enthält weder den Na-
men des Adressaten noch den des Absenders, P.Giss 79 (24), und
ein Brief ist ein Schreiben in einer geschäftlichen Angelegenheit
des Syrion an Ailuras, RGiss. 25 (26).
Unter dem thematischen Gesichtspunkt des Webereibetriebes
des Apollonios sind in Kapitel 5.1 zwei Briefe zusammengestellt,
die sich direkt mit diesem Betrieb befassen.
Kapitel 5.2 enthält dann 9 Briefe, die Angestellte des Apollo-
nios betreffen, sei es daß diese an Apollonios schreiben oder
auch Angestellte untereinander Briefkontakt halten.
Den Abschluß bilden dann in Kapitel 5.3 13 Briefe an Apollo-
nios, die geschäftlichen Inhaltes sind, wobei aber über die Absen-
der meist nur sehr wenig bekannt ist. Hier finden sich Empfeh-
lungsschreiben, kurze Benachrichtigungen, Antworten auf Anfra-
gen des Apollonios und Bitten an Apollonios.
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5.1 Der Webereibetrieb des Strategen Apollonios
im Hermopolites
Zur Weberei, die auf den Gütern des Strategen im Hermopoli-
tes betrieben wurde, liefern die Papyri zahlreiche Hinweise. Außer
den im Folgenden ausführlich kommentierten Briefen P.Giss 12
und EGiss 68 befassen sich mit der Weberei auch die bereits be-
handelten P.Giss 21 (1), 20 (11), und 78 (16). Daneben gehören
auch einige Briefe der Bremer Papyri zu dieser Gruppe: beson-
ders zu nennen sind die P.Brem. 45, eine Abrechnung über Ein-
nahmen eines Landgutes des Apollonios und P.Brem 63, ein Brief
der Eudaimonis an Ahne, der auch von den Problemen mit Arbei-
terinnen der Weberei handelt.
Mit Hilfe dieser Briefe läßt sich ein recht genaues Bild her-
stellenl . Die Wolle, die als Grundmaterial in dem Betrieb des
Apollonios verarbeitet wurde, stammte nur teilweise aus der Pro-
duktion seiner eigenen Güter. Die Herden auf seinen privaten Be-
sitzungen reichten offensichtlich nicht aus, um den Bedarf seines
Webereibetriebes an Wolle vollständig zu decken. P.Giss 21 zeigt
deutlich, daß Grundstoffe für den Webereibetrieb eingekauft wer-
den mußten. Eudaimonis fordert Apollonios in diesem Brief auf,
etwas zu kaufen und ihr zuzuschicken (Z.11). Der Zusammenhang
zeigt, daß es sich dabei um solche Grundstoffe handeln muß.
Auch in P.Giss 12 läßt sich Chairemon, der Vorsteher des Webe-
reibetriebes, von Apollonios etwas zuschicken, das offensichtlich
nicht von dessen eigenen Gütern stammt. EBrem. 45 liefert einen
weiteren deutlichen Hinweis auf nötige Einkäufe der Grundstoffe.
Es handelt sich hierbei um die Abrechnung über die Einnahmen
eines Landgutes des Apollonios im Hermopolites. Daraus geht
hervor, daß die Schafherden des Apollonios im Hermopolites nicht
1 Nach E. Wipszycka, L' industrie textile , 81ff.
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groß gewesen sind, woraus folgt, daß auch der Ertrag an Wolle
nicht von großem Umfang gewesen sein kann. Aus EBrem. 63 ist
außerdem zu erfahren, daß in dem Webereibetrieb Sklavinnen be-
schäftigt waren, die der Aline oder bei deren Abwesenheit der
Eudaimonis unterstanden. Aus diesen Hinweisen der Papyri kann
geschlossen werden, daß der Webereibetrieb nicht nur für den Ei-
genbedarf produzierte, sondern erheblich größere Ausmaße gehabt
haben mußt. Webereibetriebe von solcher Größe waren zu dieser
Zeit in Ägypten noch selten, die Hausweberei, die für den Eigen-
bedarf produzierte, war dagegen der Normalfall.
Die wahrscheinliche Organisationsform des Betriebes, die sich
aus den Hinweisen aus den genannten Papyri rekonstruieren läßt,
war folgende: Die Vorbereitung der Fäden besorgten die Sklavin-
nen3, die Eudaimonis oder Aline unterstanden und von ihnen be-
aufsichtigt wurden. Die eigentliche Herstellung der Gewänder er-
folgte dann unter der Aufsicht des Chairemon, der der Verfasser
des P.Giss 12 ist4. Apollonios hatte die Oberaufsicht über den Be-
trieb. Er war für den Einkauf der Materialien, sowie für die Wahl
der Stoffe, Farben und Muster zuständig 5. Zum Färben wurden die
Stoffe an andere Betriebe weitergegeben.
2 Von einer kleinen Hausweberei, die nur für den Eigenbedarf produ-
zierte, geht dagegen E. Kornemann, P.Giss. 1, 50 aus; U. Wilcken,
Komm. zu EBrem. 63, 7-9 und 10, schließt sich ihm an.
3 Diese nat&ioxat werden in RBrem. 63 erwähnt.
Untergebene des Chairemon werden in den Papyri nicht erwähnt,
doch ist durch den Vergleich mit ähnlichen Betrieben davon auszugehen,
daß auch er Arbeiter beaufsichtigte, die die Weiterverarbeitung der Fä-
den besorgten, vgl. E. Wipszycka, L'industrie textile, 85f.
5 Vgl. dazu EGiss. 21 (1) und 20 (11).
6 Vgl. RBrem. 63 und EGiss. 20.
